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BRege Debatten in Magdeburg.
Es bleibt bei der zwangsläufigen Koalitionspolitik.

Die erſte große politiſche Entſcheidung iſt gefallen! Mit 256
gegen 138 Stimmen hat der Parteitag

alle Ankräge durch Aebergang zur Tagesordnung erledigt,

die auf einen Austritt aus der Regierung-Koali-
tion hinzielen. Das gilt vor allem für die Anträge zur Frage der
zweiten Rate des Panzerkreuzers. Der Parteitag hat weder Mi-
niſter, noch Abgeordnete feſtgelegt.

Die Mehrheit dürfte durch ihre Ablehnung der Bindungsan-
träge gewollt haben, daß die Reichstagsfraktion auf ihrer Ableh-
nung der Panzerkreuzer-Rate beharrt, den Miniſtern
aber die Möglichkeit bleibt, den Mehrheitsbeſchluß des Reichstages
für den Bau des Panzerkreuzers hinzunehmen. Der Parteitag will
nicht, daß die Frage zum Anlaß einer Regierungskriſe genommen
werde. Hermann Müller ſelbſt hat auf dem Parteitag durch
eine kluge, ruhige und zwingende Rede dieſe politiſche Linie be
ſtimmt. Die Oppoſition hatte am Vortage bereits alle ihre Argu
mente ausgeſpielt. Fleißner, Roſenfeld, Künſtker u. a. konnten die
Mehrheit nicht erſchüttern.

Das Ergebnis iſt keine Ueberraſchung. Eher mag der im allge
meinen ſehr kameradſchaftliche Ton der Ausſprache für diejenigen
überraſchend ſein, die wieder einmal wer weiß welche Erſchütte
rungen von dieſer Ausſprache erwartet hatten. Hans Vogel hatte
in ſeinem Schlußwort Recht mit dem Wunſche, daß dieſe Kamerad
ſchaftlichkeit ſich in demſelben Maße auch immer in der Parteipreſſe
durchſetzen möge. In unſeren polemiſchen Sitten gegenüber Par
teimitgliedern in Zeitung und Verſammlung können wir gewiſz
noch alle gut hinzulernen. Vereinzelten Widerſpruch fand die
geſtrige Toleranzrede Sollmanns, doch wohl zu Unrecht.
Sein Wille, die Proletarier aller Weltanſchauungen,

auch die Chriſten in der Jdee des Sozialismus zu einen,
iſt alte ſozildemokratiſche Ueberlieferung. Auch den Jungſozialiſten
wird eine temperamentvolle Rede gewidmet. Raloff aus Han

Beratungen im Kreiſe.
Um die Endſumme des Youngplanes.

Paris, 28. Mai. (Eig. Drahtb.) Die Beratungen der Sachver
ſtändigen drehen ſich unvermindert im Kreiſe und ein Vermitt-
lungsvorſchlag nach dem anderen fällt der Verſenkung anheim. Da
die Alliierten erklärt haben, daß bei einem Jnkrafttreten des
Youngplanes am 1. April keine Deckung mehr für die Beſatzungs
koſten vorhanden ſeien, ſchlug die deutſche Delegation vor, die
DawesZahlungen noch bis zum 31. Auguſt zu leiſten. Die Diffe
renz würde ſich in den fünf Monaten auf etwa 350 Millionen Mark
ſtellen. Dieſer Vorſchlag, der erneut beweiſt, wie ſehr man auf
deutſcher Seite bereit iſt, bis an die äußerſte Grenze, des möglichen
den Forderungen der Alliierten entgegenzukommen, wurde abge
lehnt. Die deutſche Delegation hatte ſich hierauf bereit erklärt, einen
don den Amerikanern ausgearbeiteten Vermittlungsvorſchlag als
Diskuſſionsbaſis anzunehmen. Auch dieſer wurde von den Gläu
bigerdelegationen abgelehnt, da die in ihm vorgeſehene Summen
zur Befriedigung der Sonderanſprüche nicht hoch genug ſeien. Ein
weiterer Vorſchlag, die Diskuſſion über die Ziffern zurückzuſtellen
und erneut die Vorbehalte zu beraten, wurde von den Alliierten
mit der Begründung zurückgewieſen, daß ein Eingehen auf Vor
behalte zwecklos ſei, bevor nicht über die

Höhe der deutſchen Leiſtungen Klarheit geſchaffen ſei.

Einen neuen Beweis dafür, wie ſehr der Rücktritt Dr. Vög-
lers und die Preſſepolemiken, die er in Deutſchland ausgelöſt hat,
der Poſition der deutſchen Delegation geſchadet haben, bilden die
Ausführungen des „Temps“ am Dienstag. Das Blatt ſtellt feſt,
daß dem Reparationsproblem gegenüber Deutſchland in zwei
Lager geſpalten ſei: die einen ſeien für eine endgültige Löſung,
während die anderen ſich jedem Einvernehmen widerſetzen. Das
deutſche Manöver beſtehe darin, Zeit zu gewinnen, und von den er
müdeten alliterten Sachverſtändigen ſo viele Konzeſſionen als mög
lich zu erringen. Dieſem Manöver gegenüber, ſo ſchließt das Blatt,
ſei allein Feſtigkeit angebracht. Man dürfe nicht jeden Wirklich
keitsſinn verlieren, nur um einen durch nichts gerechtfertigten Wi
derſtand zu beſeitigen.

Die belgiſchen Wahlen.
Unſere Genoſſen verlieren acht Mandate.

Brüſſel, 28. Mai (Eig. Drahtb.) Die amtlichen Reſultate der
Neuwahlen fehlen nur noch für zwei Provinzen: OHſtflandern
und Brabant. Die Verluſte werden ſich wahrſcheinlich ſo ge
ſtalten: Sozialiſten 8, Kommuniſten 1, Katholiſche 3. Die flä-
miſche Frontpartei gewinnt 6 Mandate; die Liberale Partei eben
falls 6. Der Kommuniſt Jaquemotte wird wahrſcheinlich ſein Man
dat behalten. Jn Mecheln bekommt Ward Hermans, bekannt durch
die Dokumentenfälſchungen, ein Mandat. Rechtsanwalt Vandie-
ren, der im Wormsprozeß auftrat, geht mit mehreren Abgeordneten
der Frontpartei in den Senat. Jn Verviers geht das Mandat des
ſozialiſtiſchen Abgeordneten Somerhauſen beſtimmt verloren. Zu
dieſem Wahlkreis gehören die früher preußiſchen Kreiſe Eupen und
Malmedy. z

nover, ſelbſt noch Jungſozialiſt, warnt die Jungſozialiſten, ſich als
Sturmbock von denen gebrauchen zu laſſen, die ſich in der Partei
ſelbſt nicht zur Geltung bringen können. Als nächſter Redner iſt
Georg Engelbert Graf, der literariſche Führer der Jungſozialiſten,
gemeldet. Schade: ein Schlußantrag macht ihm das Reden un
möglich.

Am Nachmittag leitet
ſprache über die

Dittmanns Vortrag die Aus

Wehrfrage
ein. Er berichtet, erläutert und beleuchtet die Vorlage der Wehr-
programm- Kommiſſion. Aus geſchichtlichem Rückblick erwächſt die
Entwicklung der ſozialdemokratiſchen Wehrpolitik, Abrüſtung nicht
nur der Heere, Abrüſtung auch des Kriegsgeiſtes. Der Sozialis
mus wird der Welt den Frieden bringen. Gleich nach Dittmanns
Rede ſtoßen in einer Geſchäftsordnungsdebatte die Gegner des
Wehrprogramms vor.

Sie fordern ein Korreferak.

Eine große Mehrheit lehnt es ab, ſchon aus dem Grunde, weil die
Minderheit keine einheitliche Auffaſſung darſtellt und man deshalb
eigentliche mehrere Korreferate halten müßte. Das geiſtige Haupt
der Oppoſition: Paul Levi. Er liefert dem Parteitag ein retho-
riſches Meiſterwerk. Spannung und Ruhe liegt über der großen
Verſammlung Man bewundert die ſcharfe Dialektik, man achtet
den revolutionären Elan. Levi bewegt ſich auf ganz anderem
Boden als Dittman. Er iſt weit von grundſätzlichem Pazifismus
entfernt. Die Vielgeſtaltigkeit, die Veränderungen der politiſchen
Situationen veranlaſſen ihn, ein Programm abzulehnen, das auf
die beſtimmte politiſche Situation des Verſailler Vertrages einge
ſtellt ſei. Die Minderheit dankt durch lauten Beifall, die Mehr
heit ſchweigt. Sie hat einen glänzenden Redner achtungsvoll ange
hört, ihre Politik aber geht andere Wege.

Verbot kommuniſtiſcher Schimpforgane.
Die kommuniſtiſche Partei hat gegen das neuerliche Verbot der

„Roten Fahne“ beim Berliner Polizeipräſidenten ſowie beim
Reichsgericht Beſchwerde eingelegt. Inzwiſchen iſt auch der
„Klaſſenkampf“ in Halle und die Beilage vieler kommuniſtiſcher
Zeitungen ſowie der „Rote Stern“ auf 3 Wochen verboten wor
den.

Das Mietengeſetz in Frankreich.
Die Ausländer ſind vom Mieterſchutz ausgeſchloſſen.

Paris, 28. Mai. (Eig. Drahtb.) Die Kammer begann am
Dienstag mit der Beratung des neuen Mietgeſetzes. Die Vorlage
der Regierung fand dabei eine wichtige Abänderung: die Aus
län der werden vom Schutz des Miet geſetzes aus ge-
nommen. Außenminiſter Briand und Juſtizminiſter Barthou er
klären ſich entſchieden gegen dieſe Abänderung, da Frankreich damit
gegen die internationle Höflichkeit verſtoße und Repreſſalien in
anderen Ländern herausfordere. Die Kammer beſchloß trotzdem
die Abänderung mit 318 gegen 276 Stimmen. Gegen die Regie-
rung ſtimmte diesmal die Rechte und ein Teil der ſonſtigen Regie
rungsmehrheit, während die Linksparteien, ihre Stimmen im Sinne
der Regierung abgaben.

Deutſch- franzöſiſche Studien-Gruppe.
Paris, 28. Mai. (Eig. Drahtb.) Die deutſch franzöſiſche Gruppe

der Kammer hielt am Dienstag nachmittag unter dem Vorſitz ihres
Präſidenten, des früheren Arbeitsminiſters le Troquer, eine Sitzung
ab. Dieſer verlas einen Brief des Reichsminiſters für die beſetz-
ten Gebiete Wirth, in dem Mitteilung von der Gründung einer
deutſch-franzöſiſchen Studiengruppe im Reichstag
gemacht wird. Dieſe Mitteilung wurde von der Gruppe mit
großer Genugtung aufgenommen. Man beſchloß eine Zuſammen
kunft beider Gruppen zur Prüfung der gemeinſamen Arbeitsmög-
lichkeiten zu organiſieren.

Stalin befiehlt.
Der „Verräker“ Maslow wieder Führer der KPD.

Nach einem Bericht des linkskommuniſtiſchen „Volkswillen“ be
richtet der Kommuniſt Hans Pfeiffer, Mitglied der Bezirks
leitung Berlin-Brandenburg der KPD. in kommuniſtiſchen Ver
ſammlungen, daß Thälmann in der KPD. kaltgeſtellt
ſei. Er erzählt weiter, daß Maslow jetzt ſchon der füh
rende Mann der KPD. ſei, und wenn ſich in der Mitgliedſchaft
noch Widerſtand gegen die Wiederaufnahme Maslows zeigen ſollte,
dann würde Maslow eben von Stalin wieder in die Fürh-
rung eingeſetzt werden. Er weiſt dabei darauf hin, daß
Stalin ja ſchon früher einmal Maslow als den „Lenin von Weſt
europa“ gekennzeichnet habe.

Von Maslow und Ruth Fiſcher zu Thälmann, von Thälmann
zu Maslow. War Maslow nicht eben noch ein Verräter, ein
Spitzel, ein gekauftes Polizeiſubjekt in den Augen der KPD? Tut
nichts, wenn Stalin befiehlt, werden die KPD.- Mitglieder ihm wie
der Vertrauen ſchenken!

Neue Wucherpläne.
Der Reichsernährungsminiſter fördert die Getkreideſpekulakion.

Die ſommerliche Witterung und die ſteigende Anarchie auf den
Getreidemärkten haben zu phantaſtiſchen Plänen geführt,
womit man wieder einmal die deutſche Getreidewirtſchaft ſanieren
will. Die agrariſchen Parteien verlangen vom Reichstag nichts
mehr und nichts weniger als eine Erhöhung der Getreide
zölle um 50 Prozent. Der Zoll für Futtergerſte ſoll
ſogar um 150 Pro z. erhöht werden. Man fragt ſich, was man
mit mit dieſen Projekten eigentlich erreichen will? Die Entwicklung
hat während des letzten Jahres klipp und klar gezeigt, daß ein
ſtarrer Zoll, er mag ſo hoch ſein wie er will, dem Landwirt zur
Zeit niedriger Getreidepreiſe auf dem Weltmarkt nicht die Preiſe
ſichern kann, die ſeinen Produktionskoſten entſprechen. Der deutſche
Getreidepreis iſt eben vom Weltmarktpreis und vom Ausfall der
Ernten abhängig. Gibt es auf dem Weltmarkt niedrige Getreide
preiſe, ſo werden die deutſchen Getreidepreiſe ebenfalls niedrig ſein.
Daran kann der ſtarre Zoll nichts ändern. Gehen aber die Welt
marktpreiſe in die Höhe, ſo führt der ſtarre Zoll nur zu einer un
erträglichen Belaſtung der Verbraucherſchaft. Es iſt überflüſſig,
ein Wort über die neuen agrariſchen Zollprojekte zu verlieren.
Die Sozialdemokratie lehnt ſie ab, ein für allemal.
Der Zuſammenbruch der Getreidepreiſe in den letzten Monaten be
deutet eben Zuſammenbruch des Syſtems unſerer Getreidezölle.

Neben den oben gekennzeichneten Zollprojekten haben wir noch
den Reichsernährungsminiſter Dietrich, der ſich ſelbſt als De
mokrat bezeichnet. Er iſt der Vater der ſogenannten Preis aus
gleichsgebühr. Dietrich und ſeine Ratgeber denken ſich dieſe
Preisausgleichsgebühr ſo, daß der gegenwärtige Zoll von 5 je
Doppelzentner um 2.50 erhöht werden ſoll, wenn der Weizen-
preis im Monatsdurchſchnitt unter 26 A ſinkt. Der Zuſchlag ſoll
wegfallen, ſobald der Monatsdurchſchnittspreis 28,50 A überſteigt.
Die Dietrichſche Ausgleichsgebühr iſt nichts anderes als eine 50
prozentige Zollerhöhung. Man ſtaunt zunächſt, wie ein
Reichsminiſterium hier mit Zahlen umherwirft. Der Weizenpreis
von 28.50 A. für einen Doppelzentner entſpricht einem Preis von
290 A. pro Tonne. Am Schluß der verfloſſenen Woche lag der
Weizenpreis pro Tonne etwa auf 215 A. Was wird Herr Diet
rich mit dieſer Preisſteigerung erreichen? Er wird die Preis-
ſpannen, die jetzt ſchon ungewöhnlich hoch ſind, noch weiter in
die Höhe treiben. Davon hat der Landwirt nichts. Der Verbraucher
wird aber weiter belaſtet und der Abſatz an Weizen eingeſchränkt.
Welche Garantie hat der Reichsernährungsminiſter überdies, daß
der Weizenpreis nicht über 28.50 pro Doppelzentner ſteigt? Er
will ja, falls dieſe Preisgrenze überſchritten iſt, nur die Preisaus
gleichsgebühr, nicht. aber den geſamten Weizenzoll beſeitigen.
Der zuſätzliche Zoll fällt dann weg, der eigentliche Zoll nicht.
kann und wird ſicherlich auch in der Praxis die Wirkung
haben, daß der Weizenpreis über die vom Reichsernährungsmini
ſterium gezogene Grenze luſtig hinwegſpringt.

Der Landwirt aber braucht ſtabile Preiſe. Die Preieſchwan-
kungen werden durch die Preisausgleichsgebühr nicht beſeitigt,
ſondern nur vergrößert. Der Landwirt weiß. daß an Preisſchwan-
kungen der Handel und nicht die Landwirtſchaft profitiert. Das
iſt eine alte Erfahrung, auf die wir nicht weiter einzugehen brau
chen. Sie verſteht ſich von ſelbſt. Der Handel hat ſich ja bezeich
nenderweiſe in letzter Zeit ſehr für die Pläne Reichser-
nährungsminiſters eingeſetzt. Das iſt nicht bloß Furcht vor dem
von der Sozialdemokratie verlangten Getreidemonopol, ſondern
man ſcheint in dieſen Kreiſen auch in der Getreideausgleichsgeühr
ein gutes Geſchäft zu wittern!

Die Wirkung des deutſchen Zollſyſtems beruht auf ſeiner Ver
bindung mit dem Einfuhrſcheinſyſtem. Führt beiſpiels
weiſe ein Exporteur einen Doppelzentner Getreide aus, ſo erhält
er einen Einfuhrſchein im Werte von 5 A. Dafür kann er dieſelbe
Getreidemenge zollfrei einführen. Solange die Preisaus
gleichsgebühr nun in Kraft iſt, ſoll dieſer Exporteur zu dem Ein
führſchein im Werte von 5 A noch einen Preisausgleichs-
einfuhrſchein in Höhe von 2.50 A erhalten. Nehmen wir
nun an, irgend eine Berliner Getreidefirma tippt auf Grund der
Preisentwicklung darauf, daß im nächſten Monat die Preisaus
gleichsgebühr in Kraft tritt. Allzuviel ſpekulatives Können iſt dazu
ja nicht notwendig. Dann wird dieſe Berliner Firma vor Monats
ſchluß noch rieſige Getreidemengen zum einfachen Zoll nach Deutſch
land einführen. Jſt die Preisausgleichsgebühr aber in Kraft ge
treten, dann werden dieſe Getreidemengen wieder exportiert. Da
mit verdient man mühelos 2.50 A. pro Doppelzentner. Den Spe
kulationsgewinn zahlt die Reichskaſſe. Wenn die
Außerkraftſetzung der Preisausgleichsgebühr aber zu erwarten iſt,
dann wird die Berliner Firma kurz vorher große Getreidemengen
exportieren. Sie bekommt dafür Preisausgleichseinfuhrſcheine.
Einen Tag ſpäter werden dieſelben Getreidemengen wieder einge
führt. Dann zahlt man aber nur den gewöhnlichen Zoll. Auch mit
dieſem Trick verdient man pro Doppelzentner 2.50 A. Aehnliche
Beiſpiele könnte man zu hunderten anführen. Der Reichsernäh
rungsminiſter wird mit ihr den geſamten deutſchen Handel, ſoweit
das überhaupt noch möglich iſt, demoraliſieren. Die Spe-
kulation geht aber auf Koſten des Bauern und des Verbrauchers.
Darüber darf man ſich keinen Augenblick im Zweifel ſein.

Deshalb ſind die Pläne der Agrarparteien und des Reichsernäh
rungsminiſteriums ab zulehnen. Gefordert werden muß eine
zentrale planmäßige Bewirtſchaftung des Getreide
außenhandels. Nur ein ſolches Getreidemonopol des Staates
bietet Erzeugern und Verbrauchern den dringend notwendigen
Schutz.

Das
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Parteitag und Koalitionspolitik
Alle Anträge zur Koalitionspolitik durch Lebergang zur Tagesordnung erledigt

SPD. Magdeburg, 28. Mai. (Eigener Drahtbericht.)
Die Ausſprache über den Geſchäftsbericht des Parteivorſtandes

wird fortgeſetzt.
FleißnerDresden: Jm Gegenſatz zu früheren Beſchlüſſen hat die

Fraktion nach den Maiwahlen den bedingungsloſen Eintritt in die
Regierung beſchloſſen und damit verhindert, daß die neue Regierung
eine für die Arbeiterſchaft günſtigere Politik als die alte treiben
konnte. Die Verantwortung für dieſe Koalitionsregierung kann
und darf die Partei nicht weiter tragen.

Dr. David: Wenn man unſere Haltung zum Panzgerkreuzer als
eine Weltanſchauungsfrage hinſtellen will, dann muß geſagt werden,
daß die Partei ohne jede Ausnahme auf dem Standpunkt ſteht: Nie
wieder Krieg! (Sehr richtig)) Unſerem Standpunkt ſteht im
Wege die Mehrheit des Reichstags, dem aus einem vollkommen
demokratiſchen Wahlrecht geborenen Parlament. Wenn Eckſtein
Breslau tatſächlich den Wählern verſprochen hat. der Panzer
kreuzer würde nicht gebaut werden, ſo hat er ſich ſehr ſchief
und unklar ausgedrückt. (Lehhafte Zuſtimmung.)

Hermann Müller-Franken:
(Mit Beifall empfangen.) Das Maß der Kritik, das hier an

Parteivorſtand und Regierung geübt worden iſt, würde ich dann
verſtehen, wenn wir ſeit unſerer Regierungsbeteiligung Mitglieder
verloren hätten. So iſt es aber doch nicht. Eckſtein hat geſagt, wir

36ermann Müller
ſind nicht für dieſen Staat verantwortlich, ſondern
nur für die Arbeiterklaſſe. Parteigenoſſen, das ſchlägt
allem ins Geſicht, was wir ſeit zehn Jahren geſagt und gekan haben.
Das ſchlägt allem ins Geſicht, was unſere großen Vorgänger ver
kündet haben, die in der Republik den Kampfboden für die Er
richtung des Sozialismus wollten. (VBeifall.)

In einer Situation, in der die Wähler uns 153 Mandate ge
geben haben, hätten ſie eine Abſtinenzpolitik der Partei
nicht verſtanden. (Sehr richtig)) Sie wären mit Recht von uns
fortgegangen, wenn wir mit ihrem Mandate nichts weiter
angefangen hätten, als weiter Kritik zu üben.

Ich habe ſchon in der d e in Köln gros nach
den Wahlen auf die Schwierigkeiten unſerer Arbeit hingewieſen

und vor einer Ueberſchätzung unſeres Sieges gewarnt.

Daß wir in einer Koalitionsregierung nicht alle Wünſche durch
ſetzen können, iſt ſelbſtverſtändlich; aber falſch iſt auch die Be
hauptung, daß wir gar nichts erreicht hätten. Jch brauche nur
zu erinnern an das, was von der Reichsregierung und der preußiſchen
Regierung für die Ausgeſperrten im Bezirk Nordweſt getan worden
iſt; das iſt bisher noch von keiner Regierung irgendeines Landes
getan worden. (Sehr richtig!)

Eckſtein hat eine Parallele gezogen zwiſchen dem Reichskanzler
Hermann Müller und dem Parketivorſitzen den Hermann
Müller.

Mir iſt es niemals im Traum eingefallen, den Wählern zu
ſagen, daß der Panzerkreuzer nicht gebaut wird.

Denn ich war kein Prophet und wußte nicht, wie die Mehr
heitsverhältniſſe im neuen Reichstag ſein würden. Niemals habe
ich den Wählern in Ausſicht geſtellt, daß wir im erſten Jahr einer
Koalitionsregierung den Etat der Reichswehr auf 500 Millionen
herabſetzen würden. Wichtig aber iſt, daß der Reichswehretat zum
erſten Male ſeit der Stabiliſierung herabgeſetzt wurde, und zwar
von 726,6 auf 666 Millionen

Wir haben im Wahlkampf Ziele aufgeſtellt, aber nicht den
Wählern vorgegaukelt, daß wir nur in eine Koalitions
regierung hineinbrauchten, um ſie ſofort zu verwirklichen. Den Kampf
um die Regierungsrichtlinien haben wir ſeit zehn Jahren miterlebt.
Alle Programme ändern nichts daran, daß man in der Regierung
die verſchiedenen Probleme ausbalancieren muß. Der
Panzerkreuzer hat gewiß im Mittelpunkt der Wahlagitation ge
ſtanden, vielleicht ein wenig zu ſehr. Am 31. März hatte der Reichs
rat beſchloſſen, der Bau des Panzerkreuzers ſolle nicht vor dem
1. September beginnen. Bei den Regierungsverhandlungen war
mir klar geworden, daß die bürgerlichen Parteien auf den
Bau des Panzerkreuzers nicht verzichten würden.

(Die Redezeit wird verlängert.) Danach blieb die Frage übrig,
ob wir nach langem Kampf unter dem Druck der bürgerlichen Par
teien nachgeben, oder ob wir nicht von vornherein den Verſuch auf
geben ſollten, die neue Regierung zu bilden. Denn wenn wir nach
zwei Monaten aus der Regierung herauslaufen wollken, dann wären
wir lieber draußen geblieben. (Lebhafte Zuſtimmung.)

Der neue Reichstag hat mit 255 gegen 203 Stimmen den Weiter
bau beſchloſſen. Die ſozialdemokratiſchen Miniſter haben dabei mit
der Fraktion geſtimmt. Aber ich habe vorher keinen Zweifel darüber
gelaſſen, daß das eigentlich gegen Sinn und Geiſt der Weimarer
Verfaſſung verſtoße.

Jetzt verlangt der Antrag 177, daß die Miniſter auch künftig
mit der Fraktion gegen die zweite Rate ſtimmen.Als wir am 10. April 1929 die große Koalition endlich gebildet
haben, haben wir feſtgelegt, daß das Kabinett einheitlich
für den Entwurf des Reichshaushaltes in ſeiner Ge
ſamtheit eintrete. Wenn Sie das nicht wollten, hätten Sie dieſe
Verabredung nicht eingehen ſollen. Nachträglich korrigieren läßt ſich
dies nicht, nicht als ob ich mich weigerte, die Fraktion und ihre
Diſziplin anzuerkennen, aber

Sie können mir dann nicht zumuken, Reichskanzler zu bleiben.

Jm Intereſſe der Partei möchte ich auch denen, die die
Miniſterkriſe wollen, raten, ſich einen anderen Grund
auszuſuchen. Wenn wir Ende Mai 1929 wegen des Panzerkreuzers
die Regierung ſprengen, machen wir uns unſterblich lächerlich.

Wenn wir freilich mit dem Wehrprogramm die Abſchaffung
der ganzen Marine feſtlegen wollen, dann iſt damit auch die Koali
tionsfrage praktiſch erledigt. Jch anerkenne als Pflicht gegenüber
den Arbeitern und namentlich gegenüber der Jugend, nie wieder
Krieg zuzulaſſen.

Vielleicht wäre der Weltkrieg vermieden worden, wenn nicht der
Amſterdamer Kongreß 1904 Jaurès die Teilnahme an der fran
zöſiſchen Regierung verboten und wenn nicht der deutſche Obrig
kreitsſtaat die Sozialdemokratie von der Regierung aus

geſchloſſen hätte.
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(Hört, hört! Sehr gut!) Wir verhindern Kriege nicht, indem wir
die bürgerlichen Parteien dauernd allein regieren laſſen, ſondern
indem wir die Friedenspolitik in die eigene Hand nehmen und ſelber
führen. (Lebhafter Beifall.)

MüllerHeilbronn: Der Panzerkreuzer iſt nicht wert, daß wir
jetzt deswegen aus der Regierung ausſcheiden, wir können aus dem
Kampf um die Erwerbsloſenfürſorge nicht derſer
tieren.

Frau TorhortDüſſeldorf: Der Parteitag ſollte in der Frage des
Allgemeinen Deutſchen Beamtenbundes größere Entſchiedenheit an
den Tag legen.

RoſenfeldBerlin: Man könne ſozialdemokratiſchen Miniſtern
nicht das Recht zubilligen, im Gegenſatz zur Fraktion zu ſtimmen.
Jm Geiſte der Partei hätten die Miniſter nicht gehandelt bei der
Vorlegung der Anleihe, der Einreiſeverweigerung für Trotzki,
der Schlichtung im nord weſtlichen Kampf. Auch viele Ge
werkſchafter ſind mit den Ergebniſſen der Koalitionspolitik unzüfrieden.

WendkEſſen wendet ſich gegen die Ausführungen Sollmanns
über die Notwendigkeit der religiöſen Toleranz.

Raloff Hannover wendet ſich gegen das Bildungsorgan für die
Jungſozialiſten. Für die Art kommuniſtiſcher Propaganda, die mit
dieſem Organ in der Jugend unſerer Partei betrieben wird, fehlt mir
dir parlamentariſche Bezeichnung. Die Jugend ſolle nicht von denen
als Sturmbock mißbraucht werden, die in der Partei ihre Meinung
nicht durchſetzen können.

Stkelling-Berlin: Den Wert der Republik würden die Ge
noſſen von der Oppoſition ſofort erkennen, wenn der Faſchismus
ſiegen würde. Severings Tätigkeit im nordweſtlichen Kampf würde
hundert Fehlſchläge auf wiegen. Das Herunterreißen
der Führer iſt keine Arbeit für die Partei.

Künſtler-Berlin: Das Entgegenkommen in der Panzerkreuzer
frage gegen die bürgerlichen Parteien war ganz unnötig. Das
Zentrum hätte es nicht zur Regierungskriſe kommen laſſen. Die

Die Richtlinien
Beim Beginn der Nachmittagsſitzung wird zunächſt einſtimmig

auf Ankrag der Kontrollkommiſſion dem Parteivorſtänd Entlaſtung
erteilt.

Es folgt der nächſte Gegenſtand der Tagesordnung, die Richt
linien zur Wehrpolitik. Berichterſtatter Dittmann.

Wilhelm Dittmann:
Die Kommiſſion iſt von den Tatſachen ausgegangen, die der

Weltkrieg in Deutſchland geſchaffen hat. Sie wollte kein Programm,
o nur Richtlinien für das praktiſche politiſche Verhalten der

artei aufſtellen.
Im Mittelpunkt ihres Entwurfs ſtehen alſo zehn praktiſche

Forderungen, die ſehr wenig angefochten worden ſind.
Dieſer Kern wird umrahmt von einer Fixierung unſerer Stellung
zum Kriege, Abrüſtungs- und Schiedsgerichtsbarkeit, womit die Not
wendigkeit eines Reſtes von Wehrhaftigkeit begründet wird. Die
Kommiſſion empfiehlt, praktiſch lediglich die Fortſetzungder bisherigen Haktung der Karte in der Wehr
frage. Der Entwurf iſt noch einmal durchgearbeitet, verſchiedene
Anregungen ſind berückſichtigt worden. Wir bitten Sie, den Ent
wurf in der jetzigen Form anzunehtnen.

Die Stellung der deutſchen Sozialdemokratie zum Heer an ſich
war ſtets ſachlich zuſtimmend. Die junge Sozialdemokratie
übernahm die liberale Forderung des Volksheeres nach Schweizer
Muſter, und die ſozialdemokratiſche Agitation ging unter dem Schlag-
wort der Liberalen: „Dieſem Wehrſyſtem keinen Mann und keinen
Groſchen.“ Die Sozialdemokratie war bereit, auch im kapita-
liſtiſchen Syſtem Wehrausgaben zu bewilligen,
wenn an die Stelle des Heeres die Volkswehr geſetzt würde. Jn der
Erläuterungsbroſchüre zum Erfurter Programm von Kautsky und
Schönlank wird ausgeführt, ein freies Volk müſſe es verſtehen, die
Waffen zu führen, um ſeine Freiheit zu ſchützen.

Dieſe poſitive Einſtellung war vor dem Krieg All
gemeingut der ganzen Sozialdemokratiſchen Partei. Der Streit im
Krieg, der zur Spaltung geführt hat, betraf nicht die Stellung
zum Kriege überhaupt.

Der Streit ging vielmehr darum, ob der Krieg als Eroberungs
krieg geführt werde und ob deshalb Kriegskredite zu bewilligen ſeien.

Der Liberalismus machte ſeinen Frieden mit dem Syſtem des
ſtehenden Heeres. Das Heer wurde zur Stütze der kapitaliſtiſchen
Klaſſenherrſchaft.

Daraus mag man auch für die Gegenwart die Lehre ziehen,
daß das ſtärkſte Heer ohnmächtig iſt gegen eine
Klaſſe, die Vollſtrecker der ökonomiſchen Entwick-
lung iſt, und daß das Heer letzten Endes dem folgt, der die Macht
im Staate hat und ausübt. Schließlich iſt daraus die Lehre zu
ziehen, daß dem, dem die Macht entgleitet, letzten Endes auch das
Heer entgleitet. Die ökonomiſche Entwicklung ſchreitet fort zum
Sozialismus.

Wir leben nicht mehr im reinen gapitalismus, ſondern im Ueber

gang zum Soziglismus.

Die ſozialiſtiſchen Elemente ſind im ſtändigen Wachstum, bis einmal
die Quantität in die Qualität umſchlägt. Die Uebergangszeit wandelt
die Struktur der Geſellſchaft und ihre Organe, zu denen auch das
Heer gehört. Folglich geht die Staatsgewalt vom
Volke aus und das Volk hat alle Chancen, nach dem Maße ſeiner
Aufklärung zu verhindern, daß das Heer einſeitig nur die Intereſſen
der kapitaliſtiſchen Klaſſe wahrnimmt. Der preußiſche Militärſtaat
verſperrte uns den Weg zur Exekutive völlig. Jm Krieg hat ſich der
preußiſche Militärſtaat ſelbſt umgebracht. Jetzt hat in Preußen die
Sozialdemokratie die Führung, iſt heute Subjekt der Geſetzgebung
und Verwaltung. Einſt war Preußen der Hort der Regkkion, jetzt
iſt es der Hort der demokratiſchen Republik

So wandeln ſich Zeiten und Struktur. Der Beſitz der politiſchen
Macht bedeutet noch nicht den Sozialismus und noch nicht einmal die
Möglichkeit, ihn einzuführen. Däs zeigt das ruſſiſche Beiſpiel. Die
unerläßliche Vorausſetzung des Sozialismus iſt die ökonomiſche Reife,
die in Deutſchland in weitem Umfang gegeben iſt. Wirtſchaftliche
Tendenzen, wie die Wirtſchaftsdemokratie, und politiſche Tendenzen
gehen parallel.

Im Rahmen dieſer organiſatoriſchen Entwicklung wollen wir
Staat und Geſellſchaft allmählich mit ſozialiſtiſchem Geiſt durch
dringen. Heute haben wir ſozialdemokratiſche Polizeiminiſter und
Polizeipräſidenten und zahlreiche Beamte. Gilt heute alſo noch die
Begründung, die Polizei ſei ein Jnſtrument der kagpitaliſtiſchen
Klaſſenherrſchaft?

Fordert irgendein Menſch die Beſeitigung der Polizei oder
arbeiten wir alle an ihrer Demokratiſierung?

Wir verſuchen, in die Juſtiz einzudringen, und auch in der läßt ſich
die Umwandlung nicht aufhalten.

Die iſolierte Ablehnung des Heeresetats erſcheint als bloße
Jnkonſequen z. Folgerichtig müßten wir dann zurückkehren
zur Ablehnung des Budgets ünd würden damit alles verleugnen,

r jetzt die Pflicht, aus der Regierung auszu
eiden.
Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird mit großer Mehr

heit angenommen.
Es folgt das Schlußwort von

Vogel.

Er empfiehlt Ablehnung eines Antrages, der allen Partei
enoſſen die Mitarbeit an gegneriſchen politiſchen Zeitungen unterL will. Ferner Ablehnung eines Antrages, der eine Prüfung

der Frage eine kolonialen Betätigung Deutſchlands fordert. Zur
Ausſprache führt er aus: Das Gehirn muß die Leidenſchaft des
Herzens bändigen. Man müſſe nicht nur die Spaltung nicht wollen,
ſondern auch die Wirkung des eigenen Handelns auf die Einheit der
Partei ins Auge faſſen. Jn der Parteipreſſe habe es vielfach an
kameradſchaftlichem Geiſt gefehlt. Es ſei nötig, das Wahlmakterial
in Einklang zu bringen mit dem, was wir an unmittelbaren parla
mentariſchen Erfolgen durchzuſetzen erwarten dürfen. Der Partei
vorſtand hält weder Zeit noch Grund für geeignet, aus der Regierung
auszuſcheiden und beantragt deshalb, über alle Anträge zur Panzer
kreugerfrage zur Tagesordnung überzugehen.

Abſtimmung:
Bei der Abſtimmung über Einzelanträge entſcheidet ſich die

große Mehrheit durch weg im Sinne des Parteivor
ſtandes. Für Mitglieder mit höherem Einkommen wird eine be
ſondere Beitragsſtaffelung zugelaſſen. Ein Antrag Berlin wird an
genommen, daß die Konſumgenoſſenſchaften die gegebenen Wirt
ſchaftsorganiſationen der arbeitenden Frauen ſind. Eine Reihe
weiterer Anträge werden dem Parteivorſtand überwieſen.

Die Abſtimmung über den Ankrag des Partkeivorſtandes auf
Uebergang zur Tagesordnung über alle zur Panzerkreuzer- und
Koalikionsfrage geſtellken Ankräge ergibt eine Mehrheit von
256 gegen 138 Stimmen. Beifall bei der Mehrheit.)

zur Wehrpolitik
was neu gewonnen iſt. Republik und Demokratie, Heidelberger Pro
gramm, Brüſſeler Abrüſtungsreſolution.

Auf dem Stuttgarter internationalen Kongreßvon 1907 ſagte Bebel gegen Hervè, daß auch wir als Sozialdemo
kraten militäriſche Rüſtungen nicht ganz entbehren können, ſolange
die Verhältniſſe der einzelnen Staaten ſich nicht grundlegend ge
ändert haben, aber nur im Sinne der Verteidigung und der freien
demokratiſchen Grundlage. Aus dieſem Geiſte Bebels heraus hat
die Kommiſſion in die Richtlinien den Satz hineingebracht: „So
lange dieſe Gefahren beſtehen, braucht die deutſche Republik eine
Wehrmacht zum Schutze ihrer Neutralität und der politiſchen, wirt
ſchaftlichen und ſozialen Errungenſchaften der Arbeiterklaſſel“

Auf dem Brüſſeler Kongreß iſt der Satz angenommen worden,
daß man auch revolutionäre Mittel gegen die Regierungen anwen
den wolle, wenn ſie einen Angriffskrieg unternehmen.

Dieſer Satz hätte keinen Sinn, wenn man nicht die Ankerſchei
dung von Angriffs und Verkeidigungskrieg ſür möglich hält.

Die radikalen Kritiker haben dieſen Satz übrigens auch über
nommen. Es iſt ferner geſagt worden, es ſei ein Widerſpruch ſich
für die Totalabrüſtung zu erklären und gleichzeitig die Aufrecht
erhaltung unſerer kleinen Wehrmacht zu fordern.
Widerſpruch, die Totalabrüſtung iſt ein Zukunftsziel, auch
die Abrüſtung iſt ein Entwicklungsprozeß.

Die Kommiſſion legt ihrer Arbeit Gutachten zugrunde von
Kautsky, Bernſtein, Otto Bauer, und JuliusDeutſch. Jch danke den vier Genoſſen für dieſe Arbeit, die ſie
geleiſtet haben, aber alle vier Gutachter waren einmütig der Mei
nung, daß eine Totalabrüſtung für Deutſchlandleider noch nicht möglich iſt. Nun fragt man, gegen wen
wir denn ein Heer brauchen. Gleichzeitig aber malt man täglich
neue Kriegsgefahren an die Wand.

Wer darauf hinweiſt, daß heute nur noch Koalitionskriege denk
bar ſind, kann doch nicht fragen, gegen wen wir ein Heer aufrecht
erhalten wollen. Der kann auch nicht ſagen, wir könnten ruhig auf
das kleine Heer verzichten, weil es gegen die großen Militärmächte
doch ohnmächtig wäre.

Das Beiſpiel Belgiens zeigk, daß es auf die Umſtände ankommk.

In der Jnflation haben uns Gewalt und Terror der Rechts
putſchiſten auf. das gefährlichſte bedroht. Wir haben ſie nur dadurch
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Wilhelm Dittmann
zurückgeworfen, daß wir ihren Gewalthaufen das Reichsbanner
entgegenſetzen konnten. Gewaltmenſchen imponiert immer nur die
Gewalt. In der Rokwehr bedienen auch wir uns der Gewalt im
Innern wie auch gaußen.

Mit der Abrüſtung der Heere muß die moraliſche und
geiſtige Abrüſtung der Völker parallel gehen, dann
haben die Kriegstreiber ihr Spiel verloren. Aber nicht nur in den
Völkern muß der Antifriegswille lebendig ſein, auch in den Re
gierungen. And ſo wird die Wehrfrage letzten Endes wieder die
innerpolitiſche Frage: Wer herrſcht im Stagt? Je größer unſer
Einfluß auf Staat und Regierung iſt, deſto größer iſt unſer Einfluß
auch für den Frieden. (Lebhafter Beifall.)

Die Diskuſſion
Zöllig-Düſſeldorf beantragt ein Korreferot mit einſtündiger

Redezeit.
Vorſihzender Wels: Die Richtlinien ſtellen bereits ein Kompro

miß aller Richtungen dar, und Dittmann hat nicht ſeine perſön
liche Meinung ausgeſprochen, ſondern war Berichterſtatter der Kom
miſſion. Es liegen 29 Wortmeldungen vor. Parteivorſtand und
Parteiausſchuß bitten, von Korreferenten abzuſehen.

Der Ankrag Zöllig wird abgelehnt. In der Debatte erhält das
Wort Paul Levi.
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Paul LeviBerlin:
Von den drei Heimſuchungen der Menſchheit: Krieg, Hunger

und Peſt, ſind Hunger und Peſt als geſellſchaftliche Erſcheinungen
längſt erkannt, der Hunger vor allem von Karl Marrx. Der Krieg
hat der ſoziologiſchen Forſchung am längſten widerſtanden, obgleich
Clauſewitz ſchon im Jahre 1830 ausgeſprochen hat, daß der Krieg
ein geſellſchaftlicher Konflikt ſei, der ſich blutig löſe. Wäre der Krieg
alſo als ein ſoziologiſches Phänomen erkannt, ſo wäre es unmög-
lich, ſeine Beurteilung von politiſchen Formulierungen abhängig zu
machen. Denn wenn man dies wie Dittmann tut, dann muß man
an dem Tage, wo das Fürchterliche geſchehen ſollte, ohne geiſtiges
Rüſtzeug daſtehen, denn die politiſche Situation des Krieges kann
niemand im Voraus feſtlegen. Dittmann hat das Programm der
Wehrkommiſſion in das außen politiſche Milieu
der Siegerſtaaten hineingeſtellt. Aber wer kann heute ſchon ſagen,
daß die politiſche Situation des Friedensdiktats noch beſteht? Ditt
mann hat weiterhin das Wehrprogramm in das inner-
politiſche Milieu hineingeſtellt, da wir in Deutſchland ein
ausſchlaggebender Faktor geworden ſeien. Aber kann man über
haupt feſtſtellen, in welchem Maße in einer gegebenen politiſchen
Situation der eine oder ander Faktor Herr im Staate iſt? Jn
Wahrheit iſt es doch immer ſo, daß die ſchreckliche Tatſache des
Krieges viele arm und wenige reich macht, daß das dialektiſche Ge
ſetz der Ausbeutung im Kriege nicht ſtillſteht, ſondern doppelt und
dreifach arbeitet. Darum iſt die Kernfrage die: Kann das Prole-
tariat an dieſem Geſetz des wirkenden Klaſſenkampfes vorübergehen
oder hat es die Pflicht, auch im Kriege, und gerade im Kriege ſeinem
Lebenselement, Klaſſenkampf, vollen politiſchen Ausdruck zu ver
leihen? Muß es nicht gerade im Kriege ſeinen Kampf für die Frei-
heit und Befreiung der großen Maſſe lebendig machen und unter
dem Banner der Revolution beflügeln? Nach unſerer Ueberzeu-
gung muß die proletariſche Klaſſe, ausgerüſtet mit aller ſozialen
Erkenntnis, im Kriegsfalle bewußt und klar zu Ende führen, was
die franzöſiſchen Revolutionäre von 1793 nur unbewußt begonnen
haben. (Beifall).

KochHamburg: Der Standpunkt Levis iſt opportuniſtiſch und
läßt die Konſequenz vermiſſen. Er geht immer davon aus, daß
die bewaffnete Macht dazu berufen iſt, in der Entwicklung der
Menſchheit noch eine große Rolle zu ſpielen. Wir aber halten es
für an der Zeit, jeden Militarismus abzulehnen, ſelbſt wenn er un
ter der roten Fahne ſegelt (Dr. Leber Das iſt die dritte Rich
tung!) Aber die konſequenteſte! (Dr. Leber: Das glaubt von
ſeiner Richtung jeder!l) Für mich ſind Pazifismus und Sozialis
mus genau dasſelbe. Wir lehnen aus grundſätzlichen und prak
tiſchen Erwägungen alle deutſchen Rüſtungen ab.

Künſtler-Berlin: Die Debatte über das Wehrprogramm iſt ge
boren worden aus der Debatte über den Panzerkreuzerbeſchluß.
Daraus ergibt ſich ſchon, daß das Wehrprogramm keine dringliche
Angelegenheit iſt, die unbedingt ſchon auf dieſem Parteitag er
ledigt werden muß. Trotz der Verbeſſerungen nach den Anregun
gen von Otto Bauer iſt das Programm für uns unannehmbar ge
blieben. Unannehmbar iſt für uns vor allem der Satz, in dem die
Notwendigkeit der Aufrechterhaltung der Wehrmacht mit der Ge
fahr imperialiſtiſcher und faſchiſtiſcher Jnterventionen begründet
wird. Gegen wen ſoll denn Deutſchland ſich verteidigen? Jeder
weiß, daß ein Krieg mit Polen auch ein Krieg mit Frankreich ſein
würde. Die angeſtrebte Verſtändigung mit Frankreich würde alſo
auch die Verſtändigung mit Polen bedeuten. Wir beantragen die
Zurückverweiſung des Entwurfs an die Kommiſſion.

LeberLübeck wendet ſich gegen die Ausführungen von Dr. Levi.
Dieſer ſei ein gefährlicher Rhetoriker. Er ſpiele ſolange mit
Theorien, bis die Theorien mit ihm ſpielen Aus Levis Ausführun
gen ſprächen gewiſſe anarchiſtiſche Tendenzen, die immer neben
dem Sozialismus hergegangen ſind. Dieſe Tendenzen führen uns
hin zu der alten Debatte um den Staat. Krieg und Militär ſind
in dieſem Falle gar nicht das Primäre, ſondern die Stellung unſe
rer Partei zum Staat und zur Republik. Die Arbeit an dem Wehr
programm hat mit Krieg und Pazifismus ſehr wenig zu tun. Sie
iſt notwendig geworden, weil in der deutſchen Republik eine unge
heure Spannung herrſcht zwiſchen der Arbeiterſchaft und der Wehr
macht der Republik. Dieſe Spannung iſt ein Paſſivpoſten der Re
publik, aber auch der deutſchen Sozialdemokratie. Ich frage: Jſt
an dieſer Spannung die Wehrmacht allein ſchuld? Wer dieſe Frage
mit einem harten Ja beantwortet, muß ein ſehr hartes Gewiſſen
haben. (Lebh. Beifall).

Die Weiterberatung wird auf Mittwoch 9 Uhr vertagt.
6,15 Uhr.

Schluß

Die heutige Vormittagsſitzung.
Magdeburg, 29. Mai. (Eig Drahtb.) Am heutigen 4. Verhand

lungstag des ſozialdemokratiſchen Parteitages erſtattete zunächſt
Abg. Krüger-Berlin den Bericht der Mandatprüfungs-
Kommiſſion. Daraus ergibt ſich, daß

397 Delegierke anweſend ſind, darunker 50 Frauen.

Unter den 19 Gäſten befinden ſich auch Vertreter des Jnternatio
nalen Arbeitsamtes und des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchafts
bundes. Auf Antrag der Kommiſſion wurden alle Mandate für
gültig erklärt.

Die Debatte über das Wehrprogramm

wurde dann fortgeſetzt durch eine Rede des Gen. Seger-Deſſau.
Er hält das vorgeſchlagene Wehrprogramm für, unmöglich. Zum
Schutz der Landesverteidigung reiche die Reichswehr nicht aus.
Dann müſſe man aufrüſten. Das aber wolle man nicht. Seyde-
wi tzZwickau und Eckſte i nBreslau verteidigen die Richtlinien
der Oppoſition. Dabei macht Eckſtein Ausführungen, daß der Ar
beiter in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft kein Vaterland haben
könne. Der Poarteitag begleitet dies mit ſtarker ablehnender Un
ruhe. Eriſpien meint, ſeine Stellung zum Vaterland wäre
eharakteriſiert durch die Hoffnung, daß wir bald ein größeres Va
kerland, nämlich Europa hätten. Von ſtürmiſchen Beifall begrüßt,
tritt dann Severing ans Pult, um gegen die Richtlinien der
Oppoſition zu ſprechen. Er führt eingehend aus, daß ſich die Reichs
wehr unter der Miniſterſchaft Gröners doch mehr der Republikani
ſieruntz genähert habe, allerdings dürften wir Gröner nicht allein
laſſen, ſondern müßten mit ihm in der Regierung ſitzen.

Sozialdemokratiſche Lehrer.
Die Magdeburger Tagung.

Die Arbeitsgemeinſchaft ſozialdemokratiſcher Lehrer und Lehre
rinnen Deutſchlands tagte am Sonnabend u. Sonntag im Rahmen
des Parteitages in Magdeburg. Zuerſt gab der 1. Vorſitzende
Genoſſe Löwen ſt e i nBerlin, den Geſchäftsbericht. Nach
dem er die organiſatoriſchen Fortſchritte und Notwendigkeiten der
A. ſ. L. gekennzeichnet hatte, ſprach er von ihren ſchulpolitiſchen
Aufgaben, die für die Geſamtheit der Parteiarbeit von Wichtigkeit
ſind. Wir wenden uns gegen die kirchliche Aktion, die die Sammel
ſchulen abſchaffen und keine diſſidentiſchen Lehrer mehr anſtellen
laſſen will. Ein Preußenkonkordat iſt grundſätzlich abzulehnen, da
Abmachungen mit der Kirche nur auf Grund der Oeffentlichkeit der

Reichsgeſetze zu treffen ſind, weil Konkordate dem Staat finanzielle
Opfer für die Zukunft auferlegen und die Macht des Zentrums
ſtärken. Die Lehrerbildung in Preußen geht falſche Wege, da ſie
den Kirchen ausgeliefert wurde und wichtige geſellſchaftliche For
derungen unberückſichtigt läßt. Sie muß wie die geſamte Erzie
hung und Schulorganiſation weltlichen Charakter tragen.

Die Debatte unterſtrich die Ausführungen Löwenſteins in
allen Punkten. Es wurden in dieſem Sinne Anträge zum Ausbau
der Organiſation und gegen das Konkordat angenommen. Ferner
wurde die Einrichtung einer wiſſenſchaftlichen Zentrale für ſozia
liſtiſche Erziehungsfragen beantragt.

Am Sonntag referierte Genoſſe Buch Hamburg über
„Schulaufbau und Berechtigungsweſen“

und Genoſſin Anna Siemſen ſprach zu den Leitſätzen dieſes
Themas, die in Heft 4/1929 der Sozialdemokratiſchen Erziehung ab
druckt wurden. Das heutige Berechtigungsweſen iſt zu bekämpfen,
da es im Dienſte einer zentraliſierten Bürokratte und der kapita
liſtiſchen Wirtſchaft ſteht. Die Berufsſchule muß ſo ausgebaut wer
den, daß ſie dieſes Bildungsprivileg durchbricht, ſie iſt organiſch mit
der Volks und Hochſchule zu verbinden. Zu dem Entwurf eines
Berufsausbildungsgeſetzes wurden Mindeſtforderungen aufgeſtellt:
Schutz aller Jugendlichen, Weltlichkeit und Oeffentlichkeit der Be
rufsſchule, Erweiterung der Stundenzahl, Sicherung der Aufbau-
möglichkeit, einheitlicher Lehrerſtand der Berufs-Fachſchulen.

Die erwähnten Leitſätze würden von der Verſammlung zuge
ſtimmt.

Zum Schluß wurde ein neues Hrganiſationsſtatut angenommen;
die Organiſationsbezirke wurden neu eingeteilt. Die Wahlen er
gaben wieder: 1. Vorſitzender LöwenſteinBerlin, Schriftleiter der
Soz. Erziehung Auguſt SiemſenJena.

Der Raditſchmörder vor Gericht.
F

Punitſcha Rafſchikſch.

Vor dem Belgrader Strafgericht begann der Prozeß gegen den
Abgeordneten Punitſcha Ratſchitſch und die anderen Angeklagten
wegen der Ermordung des kroatiſchen Bauernführers Raditſch und
ſeines Neffen Paul in der Skuptſchinaſitzung am 20. Juli 1928.

Am Dienstag wurden die Mitglieder der damaligen Regierung
ſowie Abgeordnete, die ſich im Augenblick des Anſchlages in der
Nähe von Ratſchitſch befanden, ferner Stenographen und Parla
mentsberichterſtater als Zeugen vernommen. Der ehemalige Ab
geordnete Jewremowitſch, der in ſeinem Privatleben Arzt und
Pſychiater iſt, erklärte, Ratſchitſch ſei ſo fürchterlich gereizt worden,
daß er ganz außer ſich geweſen ſei. Er ſei im Augenblick der Tat
unzurechnungsfähig geweſen.

Die Verhandlung wurde dann auf Mittwoch vertagt.

Ein zweiter Fall Dujardin.
Zuerſt zehn Jahre Zuchkhaus dann Freiſpruch.

Das Schwurgericht in Lyck hatte am 22. Mai 1927 den Beſitzer
Guſtav Rednarz wegen angebilcher Tötung ſeines Schwieger
vaters, des Altſitzers Gottlieb Joswig in Koſuchen zu
zehn Jahren Zuchthaus verurteilt. Gegen dieſes Urteil
hatte der Angeklagte beim Reichsgericht Reviſion eingelegt.
Das Reichsgericht verwies die Sache zur nochmaligen Verhandlung
an das Landgericht Lyck zurück. Der Wiederaufnahmeprozeß fand
vor einigen Monaten ſtatt und endete mit dem Freiſpruch
des Angeklagten Rednarz. Rednarz hatte ſich 22 Monate
lang in Unterſuchungshaft befunden.

Jn der „Königsberger Volkszeitung“ werden jetzt die näheren
Umſtände des Falles, der bisher der breiteren Oeffentlichkeit
unbekannt geblieben war, eingehend dargelegt. Der Angeklagte
Guſtav Rednarz, zu fünfzig Prozent kriegsbeſchädit, hatte nach dem
Krieg einige Zeit lang mit Pferden gehandelt, wodurch er ſich
einiges Vermögen erwarb. Er wurde auf das Grundſtück des Alt
ſitzers Gottlieb Joswig hingewieſen, der ſich in Zahlungsſchwierig
keiten befand. Rednarz entſchloß ſich, eine Tochter Joswigs zu
heiraten. Er übergab Joswig zur Deckung ſeiner Schulden 2000 A.
Dafür ſollte Joswig das Grundſtück dem jungen Ehepaar über-
laſſen. Nach der Hochzeit war man über die weiteren Bedingungen
dieſer Abtretung uneinig. Schließlich wurde ein notarieller Kauf
vertrag geſchloſſen, nach dem Rednarz dem alten Joswig freie Woh
nung und Ausgedinge in Naturalien bzw. freie Gerpflegung geben
und den anderen Kindern je 1200 A. zahlen ſollte. Doch kam es
zwiſchen den beiden Parteien immer wieder von neuem zu Feind-
ſeligkeiten. Der Streit verſchärfte ſich bis zum äußerſten, als
Rednarz gegen den jungen Wilhelm Joswig eine Anzeige
wegen Brandſtiftung erſtattete: vor der Hochzeit des An
geklagten waren Stall und Scheune Joswigs in ſeiner Abweſenheit
abgebrannt. Am 5. November 1926 ging Joswig vom Hauſe weg.
Er wurde von niemanden geſehen, bis er am Tage darauf in der
Räucherkammer des Hauſes mit durchgeſchnittener Kehle
röchelnd aufgefunden wurde. Joswig ſt arb, nachdem ſich bei ihm
auch noch eine Lungenentzündung eingeſtellt hatte.

Gegen den Angeklagten hatte man u. a. die Bekundung des
Arztes Dr. Hinz ins Feld geführt, der den alten Joswig bewußt-
los vorgefunden hat. Joswig habe ſagte der Arzt die Frage,
ob ſein Schwiegerſohn der Täter ſei, durch ſtarkes Kopfnicken be
jaht. Daß dieſes „Zeugnis“ ziemlich wertlos war, ging ſchon
daraus hervor, daß Joswig durch Zeichen auch angab, der habe die
Nacht zuvor in ſeinem eigenen Bett geſchlafen, während dieſes tat

ſächlich in der Nacht unbenutzt geblieben war. Andere Zeugen
haben wahzgenommen, daß der alte Joswig damals ſehr depri-
miert war Zeuge berichtete ſogar von Handbewegungen des
Joswig, die n i Durchſchneiden der Kehle zu deuten
waren. Außerdem wurde eine Aeußerung Joswigs bekundet:
„Wenn ich dieſer Welt gehen ſollte, ſo wird er an mich bis
zum Tode 59 en hen.“ Im erſten Verfahren war auch der Ver
dacht zur Sprache gedkvcht worden, daß bei Joswig ſchon im Auguſt

1926 aufgetretene Krankheitserſcheinungen auf Arſenikver-
giftung zurückzuführen waren. Dieſer Verdacht wurde im
Wiederaufnahmeverfahren durch die Gutachten einer Reihe von
Sachverſtändigen nahezu völlig entkräftet. Der
verſtändige Prof. Strauch ſtellte zuſammenfaſſend feſt, daß der
alte Joswig höchſt wahrſcheinlich in tiefer ſeeliſcher Depreſſion
Selbſtmord begangen habe. Darauf erfolgte der Freijpruchyſy
Angeklagten.

Mietertag in Mainz.
Der Bund Deutſcher Miekervereine

(Sitz Dresden) hielt in der Zeit vom 23. bis 27. Mai in Main z
ſeinen Mietertag ab. Jm Mittelpunkt der Tagung ſtand ein groß
angelegtes Referat des Vorſitzenden Herrmann. Er führte aus,
daß das Ergebnis der Reichstagswahl 1928 auf die Politik der
Wohnungswirtſchaft nicht ohne Einfluß geblieben ſei. So habe der
Reichsarbeitsminiſter anläßlich einer Rückſprache mit der Bundes
leitung offiziell erklärt, daß mit der Rückſicht auf die wirtſchaft
lichen Verhältniſſe zur Zeit eine weitere Mieterhöhung nicht er
wogen werde. Herrmann wies darauf ihn, daß ſich auf dem Ge
biete des Miet- und Wohnrechts eine fürchterliche Zerſplitte
rung bemerkbar mache, die an die ſchlimmſte Zeit der Kleinſtaaterei
erinnere. Hier müſſe Wandel geſchaffen werden, wenn man die
Wohnungsmiſere überwinden wolle. Ueber Miet-, Wohn und
Bodenrecht referierte Rechtsanwalt Groß-Dresden. Er forderte
u. a., daß das künftige Mietrecht das Recht auf Fortſetzung
des Mietverhältniſſes geben müſſe. Die Mietzins-
bildung müſſe vom Staat kontrolliert werden. Jm
weiteren forderte der Redner im künftigen Recht Beſtimmungen
über den öffentlichen Wohnungsnachweis, die Verwendung öffent-
licher Mittel für den Neubau und eine geſunde Bodenpolitik der
Gemeinde.

Max Hölz, der am Sonntag in die Schweiz einreiſen wollte,
wurde beim Betreten des Schweizer Bodens von den Grenzbe-
hörden feſtgenommen. Er wurde dann nach Deutſchland abge
ſchoben.

Der Mörder der Reichsbannerkameraden Koch und Schmidt in
Frankfurk-Main wurde auf Grund ſeiner Beſchwerde beim Straf
ſenat des Oberlandesgerichts aus der Haft entlaſfen. Der
Strafſenat will feſtgeſtellt haben, daß der Beſchuldigte von Reichs
bannerleuten überfallen worden ſei und in Notwehr gehandelt habe.
Die Haftentlaſſung des nationalſozialiſtiſchen Mörders erregt in
Frankfurt-Main große Empörung.

Die neue amerikaniſche Zollvorlage angenommen. Das ameri
kaniſche Repräſentantenhaus nahm am Dienstag die neue Zollvor
lage an, die eine weſentliche Erhöhung der Zölle auf die Einfuhr
einer ganzen Anzahl von Warengattungen vorſieht.

Amanullah in Bombay. Nach indiſchen Berichten iſt am Mon
tag Amanullah mit ſeiner Begleitung in Bombay eingetroffen. Der
flüchtige König will vorläufig nichts über das Ziel ſeiner Reiſe
nach Europa äußern.

Ein neuer „König“ in Afghaniſtan. Wie aus Teheran gemeldet
wird, hat ſich Nadir Khan zum König von Afghaniſtan ausrufen
laſſen. In einem Manifeſt erklärt er, daß er nach der Abreiſe des
Königs Amanullah die oberſte Regierunggewalt überommen habe.
Er ruft in dem Manifeſt die Bevölkerung auf, die Waffen niederzu
legen und ſich wieder friedlicher Beſchäftigung zu widmen. Habi
bullah wird dem neuen König ſchon Beſcheid geben.

Kleine Chronik.
Eine VagabundenBiographie.

Einer der beim Stuttgarter Vagabundenkongreß beteiligten
Künſtler, der Maler Tombrock, entwarf in der Vagabundenzeit
ſchrift „Der Kunde“ folgendes gedrängte Lebensbild von ſich:
„Proletarierkind aus dem Ruhrgebiet. Arbeiter im Bergwerk, in
der Fabrik. Ausreißer. Schiffsjunge beim Norddeutſchen Lloyd.
Heringsfänger, Landſtreicher, Abenteurer, kaiſerlicher Mörder beim
Marinekorps in Flandern. Agitator der kommuniſtiſchen Partei,
Barrikadenkämpfer. Sträfling Landſtreicher Kunde und jetzt:
Vagabund. Seit fünf Jahren Vagabund. Fünf Jahre Herberge,
Aſyl, Schweineſtall, Heuboden als Nachtquartier. Meine Mutter
iſt die Landſtraße, Mutter und Freundin zugleich mein Freund
iſt der Zufall, mein Vater die Not; die Sonne iſt meine Schweſter

Bruder iſt mir jeder Menſch. Der Hunger aber iſt mein ſtän
diger Gefährte, und Gefährtin iſt die Sorge. Auch eine Geliebte
habe ich: die Kunſt!“

Die gefährliche Frau. Ein Reichsbahnbetriebsaſſiſtent ſtand vor
dem Schwurgericht des Berliner Landgerichts 3 unter der An
klage der Anſtiftung zum Meineide. Er hatte in Beziehungen zu
einer Frau geſtanden, die auf eine Heirat nach ſeiner Scheidung
hoffte. Als die Frau jedoch hörte, daß der Mann auch Beziehungen
zu anderen Frauen unterhielt, behauptete ſie bei der Staatsanwalt
ſchaft, ſie habe im Eheſcheidungsprozeß des Beamten auf deſſen An
ſtiftung hin einen Meineid geleiſtet. Die Frau war darauf wegen
Meineids zu ſechs Monaten Gefängnis unter Zubilligung von Be
währungsfriſt verurteilt worden. Jn der Beweisaufnahme wurde
die Frau von verſchiedenen Zeugen als lügneriſch und rachſüchtig!
bezeichnet. Jhr bereits 1908 von ihr geſchiedener Ehemann ſagte
aus, daß ſie ihn noch heute mit Anzeigen verfolge. Ein anderer
Zeuge behauptete ſogar, ſie ſei eine „Earmen“ und ſelbſt ein Ca
ſanova würde von ihr betrogen und hintergangen werden. Jm
Hinblick darauf wurde der Angeklagte gemäß dem Antrag des
Stoatsanwalts freigeſprochen.

Ländlicher Haß. Jn dem kleinen Dorfe Sicher hauſen an
der Werra kam es am Sonntag zu einem blukigen Kampf zwiſchen
zwei Familien, die mit einander verſchwägert ſind, aber ſeit langem
eine Familienfehde haben. Der Streit begann in einer Gaſtwirt
ſchaft und ſetzte ſich auf der Straße fort. Es kam zu einem Hand-
gemenge mit Stöcken, Aexten und Miſtgabeln, an dem ſich ſämt
liche Verwandte beteiligten. Einer der Kämpfenden, der Berg-
mann iſt, ſchleuderte einen Sprengkörper unter die Streitenden.
Durch die Exploſion wurde der Familienvater einer der kämpfenden
Familien und drei ſeiner Söhne ſchwer verletzt und ein Unbe-
teiligter leicht verletzt. Landjäger trennten ſchließlich die Kämpfen-
den und verhafteten den Bombenwerfer.

Humor im Rundfunk. Jm Korridor des Köl lner Funkhauſes
findet ſich folgender ebenſo prägnanter wie witziger Anſchlag: „Die-
ſer rebelliſche Hahn aus dem Hinkerhauſe, der ſämtliche Vor-
träge aus dem kleinen Senderaum überkrähte, mußte auf Wunſch
der Hörer ſein Leben laſſen. Und ſo geht es jedem, der den Rund
funk ſtört.“
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Der Vorſtand.
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Die Eröffnung unſeres neuen Ladens in der

Harslebesſtraße 8
Wir laden alle
regen Waren

findet am Freitag morgen ſtatt.
Mitglieder zur Beſichtigung und
entnahme ein.

Mit dem gleichen Tage wird der Laden am
Martiniplan geſchloſſen.

Der Vorſtand.
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1. Beilage zur arzer Volksſtimme
Nr. 123 Donnerstag, den 30. Mai 1929 4. Fahrgang

Tagung des Sparkaſſen- und Giro-Verbandes.
(Schluß aus der geſtrigen Nummer.)

Halberſtadt, 29. Mai.

Bei der Erſtattung des Geſchäftsberichts fuhr der Verbandsvor-
ſitzende fort:

Auf Veranlaſſung der Thüringiſchen Hauptlandwirtſchaftskammer
habe der Sparkaſſen und Giroverband über die von den thüringi-
ſchen kommunalen Sparkaſſen der thüringiſchen Landwirtſchaft zur
Verfügung geſtellten Kredite ſtatiſtiſche Erhebungen angeſtellt. Da
bei habe ſich ergeben, daß allein von den thüringiſchen Sparkaſſen
über 20 Millionen, davon 14,5 Millionen RM. langfriſtig der Land
wirtſchaft zugefloſſen ſeien. Bei Berückſichtigung der wirtſchaftlichen
Struktur des Verbandsbezirks entfielen danach auf landwirtſchaft
liche Kredite für den Geſamtbezirk rund 70 Millionen RM.

Unter den vielgeſtaltigen ſatzungsmäßigen Aufgaben des Spar-
kaſſen und Giroverbandes habe

das Reviſionsweſen
eine ſtändig zunehmende Bedeutung erlangt. Jm Berichtsjahre ſeien
165 Sparkaſſen und 60 Kommunalkaſſen einer unvermuteten
Reviſion unterzogen worden; von 26 Sparkaſſen ſeien die Jahres
rechnungen geprüft worden. Ziel ſei, den Reviſions- Apparat ſo zu
verſtärken, daß jede Sparkaſſe des Verbandsgebietes unabhängig von
den regelmäßigen und unvermuteten Reviſionen der Sparkaſſenvor-
ſtände jährlich mindeſtens einmal einer unvermuteten Verbands
reviſion unterzogen würde. Dies ſei in Anbetracht der zunehmenden
Entwicklung der Sparkaſſen erforderlich. Auf Grund einer Ver-
fügung des Thüringiſchen Miniſteriums für Jnneres und Wirtſchaft
vom 15. September 1928 habe der Sparkaſſen- und Giroverband
ferner die Aufwertungsmaſſen und Teilungspläne von 81 thüringi-
ſchen Sparkaſſen bis jetzt einer eingehenden Prüfung unterzogen. Jm
ganzen habe der Verband im Berichtsjahre 266 Reviſionen vor
genommen.

Zu den wichtigen vom Verband bearbeiteten Fragen gehörten
auch Fragen der Zins, Kredit-, u. Liquiditätspolitik,
der Förderung der Fachausbildung der Sparkaſſenbeamten und -An
geſtellten ſowie der Finanz, Kaſſen und Rechtsberatung. Beſonders
in Aufwertungsfragen ſei der Rat des Verbandes noch recht häufig
eingeholt worden; dabei ſei es vor allem auf die Anwendung und
Auslegung höchſtinſtanzlicher Entſcheidungen angekommen. Zahl-
reiche Anfragen wurden auch an den Verband gerichtet hinſichtlich
der Steuerpflicht der Sparkaſſen, der Einführung von Satzungen, der
Auskunftspflicht der Sparkaſſen und der Durchführung von Geſetzen,
Verordnungen und Verfügungen.

Der größte Teil der dem Verbande angeſchloſſenen Sparkaſſen
habe bis Ende 1928 neue Satzungen unter Zugrundelegung der
neuen Sparkaſſenmuſterſatzung beſchloſſen bzw. bereits eingeführt.

In die Berichtsperiode ſei auch der Abſchluß des Wettbewerbsab
kommens zwiſchen Sparkaſſen, Banken und Genoſſenſchaften gefallen.
Leider hätten die Wettbewerbsſtreitigkeiten ſeit dieſer
Zeit (15.. 5. 1928) einen großen Umfang angenommen. Ziel des
Verbandes ſei es geweſen, in allen Fällen ein allen Beteiligten ge
recht werdendes Ergebnis zu finden. Neben den oben geſtreiften
Fragen ſei der Verband ſtändig mit größeren ſtatiſtiſchen Erhebun
gen befaßt geweſen. Die immer mehr ausgebaute Statiſtik diene der
Publizität und der Vertretung der Sparkaſſenintereſſen. Beſonders
legte der Verband Wert darauf, die Oeffentlichkeit über alle wichtigen
Sparkaſſenergebniſſe und bedeutſamen Sparkaſſenfragen ſtändig zu
unterrichten.

Das bedeukſamſte Ereignis des Jahres 1928 wäre der Zuſammen
ſchluß der Sächſiſchen Provinzialbank Merſeburg mit der Giro
zenkrale für Provinz Sachſen, Thüringen und Anhalt, Magdeburg,

zur Mikteldeutſchen Landesbank

Girozentrale für Provinz Sachſen, Thüringen und Anhalt in

Magdeburg. Bedeutſam ſei der Zuſammenſchluß nicht nur für die
Bankanſtalt und den Verband, ſondern auch für die Sparkaſſen,
denen die finanzielle Kräftigung der Bankanſtalt in hervorragendem
Maße zugute komme. Durch den Zuſammenſchluß ſei zwar eine
ſtrengere Abgrenzung der Aufgabenkreiſe des Verbandes und der
Mitteldeutſchen Landesbank eingetreten, das innere Verhältnis zwi
ſchen der Mitteld. Landesbank, dem Sparkaſſen u. Giroverband und
den Sparkaſſen ſei jedoch das gleiche geblieben. Landesbank und
Verband erachteten es nach wie vor als ihre höchſte Aufgabe, die an
geſchloſſenen Sparkaſſen zu fördern und ihnen mit Rat und Tat zur
Seite zu ſtehen. Nur in vertrauensvoller Zuſammenarbeit mit den
Sparkaſſen werde es der Mitteldeutſchen Landesbank und dem Spar
kaſſen und Giroverband möglich ſein, der großen Aufgabe, der
Pflege des kommunalen Geld und Kreditweſens, im höchſten Maße
gerecht zu werden.

Dr. May-Halle und Landrat Gebhardt-Burg gingen auf
die Entwicklung des Verbandes näher ein und ſprachen ihre Aner
kennung über die im Jntereſſe der Sparkaſſen geleiſteten Arbeit
aus. Der Verwendung der Ueberſchüſſe in der
vom Vorſtand vorgeſchlagenen Form wurde zugeſtimmt. Die
Stammvermögensanteile der Verbandsmitglieder werden zunächſt
mit 5 Prozent verzinſt. Nach angemeſſenen Abſchreibungen und
Dotierung der Reſerven kommt noch ein Betrag an die Verbands
mitglieder zur Verteilung, der eine weitere Verzinſung der Stamm-
vermögensanteile von 4 Prozent ergibt.

Es folgte ein Vortrag des Verbandsvorſitzenden über die Grün-
dung einer

Kollektivbauſparkaſſe

für den Geſchäftsbezirk Sachſen, Thüringen und Anhalt.
Der Gedanke der Errichtung einer Kollektivbauſparkaſſe wurde im
Intereſſe der Bekämpfung der Wohnungsnot von der Verbands
verſammlung beſonders freudig aufgenommen. Die zentrale Bau

Geschäfte, die
in allen anderen Tageszeitungen inserieren, aber

die „Harzer Volksstimme“
nicht berücksichtigen, bekunden damit, dab sie
die wirtschaftliche Bedeutung der Kaufkraft unserer
Leser

noch nicht
L

erkannt haben, oder nicht erkennen wollen.
Zeitung lesen heißt, auch den Anzeigenteil beachten

und beim Einkauf die Inserenten bevorzugen,
Niemand wird sich Geschäftsleuten aufdrängen,
die Arbeiterkundschaft nicht

zu schätzen Wwissen.

ſparkaſſe ward als Abteilung der Mitteldeutſchen Landesbank an
gegliedert. Den Unterbau bilden die dem Sparkaſſen und Giro-
verband angeſchloſſenen 260 Sparkaſſen der Provinz Sachſen und
der Freiſtaaten Thüringen und Anhalt. Die Bauſparer werden in
beſondere Gruppen zuſammengefaßt und können Bauſparverträge
auf die Dauer von 9, 12 oder 15 Jahren abſchließen. Für die
ganze Einrichtung ſind ausſchlaggebend gemeinnützige Geſichtspunkte
maßgebend, damit unter günſtigeren Bedingungen der Wohnungs-
bau gefördert werden kann. Der Hauptausſchuß der Mitteldeut-
ſchen Landesbank hat ja grundſätzlich der Errichtung der Kollektiv
bauſparkaſſe zugeſtimmt.

Miniſterialrat Dr. Simon-Berlin, der Referent für das preuß
Sparkaſſenweſen, referierte über

die neue Sparkaſſenſatzung.

Ohne Jnanſpruchnahme der Reichsgeſetzgebung oder landesgeſetz
licher Regelungen ſei das deutſche Sparkaſſenrecht einheitlich kodifi-
ziert worden. Damit ſei die Vertretung der Sparkaſſen nach außen
einheitlich und eindeutig geregelt. Die Satzung ſtabiliſiert das
Syſtem der dezentraliſierten Kreditverſorgung. Wenn auch eine
Rationaliſierung gegenüber Zwergſparkaſſen not tut, ſo wird
Preußen doch nicht die Methode Muſſolinis anwenden, der alle
Sparkaſſen unter 5 Mill. Lire Einlagen durch einfaches Dekret auf
löſte. Die Anerkennung des Dezentraliſierungsgedankens muß not-
wendig auch zur Ablehnung des Gedankens der Poſtſparkaſſen
führen, die die Kreditbetreuung naturgemäß nur mehr oder minder
zentral würden durchführen können. Die Mündelſicherheit der
Sparkaſſen dürfe nicht angetaſtet werden und nicht etwa auf ſolche
Sparkaſſen beſchränkt werden, die ausſchließlich ſteuerfreie Spar-
kaſſengeſchäfte betreiben. Der Vortragende behandelte die Satzung
nach der juriſtiſchen, organiſatoriſchen und techniſchen Seite hin
und ſchloß ſeine Ausführungen mit dem Wunſche, daß die Spar-
kaſſen ihre ſozialen Aufgaben weiterhin zum Wohle des geſamten
Volkes erfüllen mögen.

Ueber die

Lage des land wirtſchaftlichen Kredikweſens und die Sparkaſſen

ſprach dann Dr. Ehrenforth-Berlin, Abteilungsdirektor der
deutſchen Rentenbank-Kreditanſtalt. Die ſchnelle Entwicklung und
der heutige Umfang der landwirtſchaftlichen Neuverſchuldung dürfte
nicht zu einer einſeitigen Beurteilung des land wirtſchaftlichen Kre
ditweſens führen. Es ſei nicht möglich, ſich auf einen Abbau der
Verſchuldung zu beſchränken und im übrigen der Landwirtſchaft für
die Zukunft eine kreditloſe Wirtſchaftsführung zu empfehlen. Die
Kreditpolitik müſſe ſich darauf einſtellen, daß auch weiterhin die
Landwirtſchaft einen naturnotwendigen Kreditbedarf haben würde.
Wie das Beiſpiel des Verbandsbezirkes Sachſen, Thüringen und
Anhalt zeigt, hätten ſich die Sparkaſſen mit anerkennenswertem
Erfolge bemüht, nach der Währungsſtabiliſierung trotz ihrer vielſeiti
gen Jnanſpruchnahme die landwirtſchaftliche Kreditverſorgung
durchzuführen. Auch künftig werde man dieſer Frage große Auf-
merkſamkeit ſchenken müſſen. Man könne beſtimmt erwarten, daß
eine ſorgfältige landwirtſchaftliche Kreèditpolitik nicht nur zu einer
Exiſtenzfeſtigung der Landwirtſchaft ſelbſt, ſondern auch zu einer
günſtigen Auswirkung auf die übrigen Wirtſchaftszweige führen
würde.

Von den Beſchlüſſen der Verbandsverſammlung iſt noch zu er
wähnen, daß die Berufung des ausgeſchloſſenen Verbandsmitglie
des „Stadtgemeinde Gräfenthal i. Thür.“ vertagt wurde. Die Er-
ſatzwahlen zum Vorſtand ergaben die Wahl des Bürgermeiſters
Böhme-Allſtedt, GüldenpfennigeMeuſelwitz und Pabſt
Nordhauſen. Die Gewählten, die unſerer Partei angehören, traten
ein in Stellungen, die bisher von den Gen. Beims-Magdeburg, Dr.
BaffrathSchmölln und Zſchätzſch-Hermsdorf ausgefüllt wurden.
Dem Ausbau des Reviſionsvereins wurde ebenfalls zugeſtimmt. Es
iſt beabſichtigt, jede Sparkaſſe mindeſtens einmal im Jahr zu
prüfen.

AndenUfern des Hudſon

Roman von Lawrence H. Desberry.
Copyright by Neue Welt Verlag, Jena.

19. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
„Wie kam der Mann dazu, ſo unvorſichtig zu ſprechen?“ warf

Harvey ein.
„Er war betrunken, glaubte außerdem, daß er mit dem anderen

allein ſei.“
„Darauf begründet ſich ihr Verdacht?“ fragte Grace enttäuſcht.
„Jch weiß, daß dieſe Worte bedeutungslos ſein können, jeden

falls aber beweiſen ſie, daß es eine Frau dieſes Namens gibt, der
ein derartiges Verbrechen zugetraut werden kann. Seither ſuche
ich in ganz Newyork nach einer Frau, die dieſen Namen trägt, aber
vergeblich. Jch fand allerdings eine Muriel Brice, doch iſt dies die
blinde Frau eines kleinen Krämers, eine hilfloſe, ſiebzigjährige
Greiſin. Selbſtverſtändlich, läßt mir meine Arbeit wenig Zeit, Nach
Den anzuſtellen, und ich wende mich deshalb an Sie, Herr

ord.“
„Jch danke Jhnen“, ſagte Harvey und notierte den Namen.
„Jn welcher Abteilung arbeiten Sie, damit ich Sie, falls es nötig

iſt, dort aufſuchen kann.“
Jack Benſon wurde etwas uerlegen, meinte zögernd:

„Das dürfte in der nächſten Zeit nicht recht angehen,
Word.“

„Weshalb nicht?“
Der junge Arbeiter ſchaute Harvey verblüfft an.
„Wiſſen ſie denn nicht, daß die Arbeiter in den Werken ihres

Vaters eine Lohnerhöhung gefordert haben und daß Herr Word
dieſe Forderung abgewieſen hat?“

„Nein; ich muß geſtehen, daß ich mich nie um die Fabrik ge
kümmert habe.“

„Es dürfte in der nächſten Zeit zum Streik kommen. Und da
wäre es ſowohl für ſie als auch für mich peinlich, wenn

„Jch verſtehe. Wollen ſie mir nicht ihre Forderungen mitteilen,
vielleicht gelingt es mir, meinen Vater zu überreden.“

Harvey und Jack Benſon ſprachen noch eine Weile miteinander,
ſchließlich ſagte Harvey:

„Jch muß die Berechtigung ihrer Forderungen anerkennen,
werde noch heute in dieſer Angelegenheit meinem Vater ſchreiben.
Gelingt es mir nicht, ihn zu überreden

Herr

„So werden wir ſtreiken.“
„Dann wünſche ich ihnen einen glücklichen lusgang des Streiks.“
Der junge Arbeiter lachte.
„Wenn ihr Vater ſie hörte, Herr Word!“
„Und wenn ſie uns etwas mitzuteilen haben, ſo kommen ſie, bitte,

zu Frau Mathers, das können ſie doch, nicht wahr?“
Ja
Jack Benſon verabſchiedete ſich und Harvey und die junge Frau

blieb allein zurück.
Grace war äußerſt aufgeregt über die

Nachricht.

„Wenn wir nun doch endlich die richtige Spur gefunden hätten“,
rief ſie.

Harvey blickte ungläubig drein
„Das Ganze klingt etwas phantaſtiſch“, entgegnete er.
„Außerdem hat Benſon die Worte von einem unzuverläſſigen

Menſchen, von einem Spitzel gehört Jedenfalls aber werde ich
der Spur nachgehen.“

„Wie gut ſie ſind. Jch weiß, daß ſie nicht an dieſe neue Mög-
lichkeit glauben, ſie ſind aber dennoch bereit, alles zu tun, bloß
weil ſie wiſſen, daß es für mich eine Beruhigung iſt.“

„Jch täte ihnen zuliebe alles auf der Welt.“

Sie lächelte ihn an.
„Sie ſind wirklich ein guter Freund, Harvey.“
Noch nie hatte ſie ihn bei ſeinem Vornamen genanntk, das Blut

ſchoß ihm ins Geſicht, er vergaß alle Vorſicht, beugte ſich über die
junge Frau nieder, flüſterte:

„Nur ein guter Freund, Grace? Werde ich ihnen nie mehr ſein
können? Sie müſſen ja wiſſen daß ich ſie liebe.“

Grace wich ein wenig zurück.

Harvey!. nicht. ſie
„Ja, ich weiß, ſie denken an John. Jch weiß, daß er in ihrem

Herzen ſtets den erſten Platz einnehmen wird. Aber können ſie
nicht auch mich ein wenig lieb haben? Jch bin genügſam, Grace,
verlange ja bloß mit ihnen zuſammen zu ſein, ihnen dienen, ſie
beſchützen zu dürfen. Es wäre keine Untreue John gegenüber. Sein
Andenken iſt uns beiden gleich heilig, wir wünſchen zuſammen

„Sie quälen mich.“
„Liebſte, verzeihen ſie mir.

lich, ſo verzweifelt.“
Sie blickte ihn betrübt an, ſagte leiſe:
„Jch empfinde für ſie nur Freundſchaft.“
„Das genügt mir. Grace, Liebſte, ſchicken ſie mich nicht fort.

Jch kann ein Leben ohne ſie nicht ertragen.“

ſoeben vernommene

Aber ich liebe ſie ſo, bin ſo unglück

l

Seine Leidenſchaft, der gequälte Ausdruck ſeines
rührten die junge Frau.
ſagte ſie:

„Wenn ihnen meine Freundſchaft wirklich genügt
„Ja, ja, Liebſte.“
Er zog ſie in ſeine Arme, da er jedoch ſah, daß ſie erblaſſend

zurückwich, beherrſchte er ſich und küßte nur innig die kleine weiße
Hand.

Geſichtes
Zögernd, mit leicht zitternder Stimme,

Es gelang Harvey, Grace davon zu überzeugen, daß es gar
keinen Sinn hätte, die Hochzeit hinauszuſchieben. Waren ſie ein
mal verheiratet, ſo konnten ſie viel beſſer gemeinſam nach Rawleys
Mörder forſchen.

Die junge Frau ſchien dies einzuſehen; ſie befand ſich in einer
ſeltſamen Geiſtesverfaſſung. Bisweilen war ihr, als begehe ſie ein
Unrecht an dem Toten; John Rawley ſtand vor ihren Augen, leben
diger ſchier als Harvey, ihrem Herzen näher; dann ſetzte ſie ſich an
den Schreibtiſch, um an den jungen Word zu ſchreiben, er möge ihr
verzeihen, aber ſie könne nicht ſeine Frau werden. Doch würde
der Brief nie abgeſchickt, denn es gab auch Stunden, da der Lebende
mit ſeiner großen innigen Liebe den Toten verdrängte. In Har
veys Gegenwart ſchwand die furchtbare Einſamkeit, von der Grace
ſo häufig gequält wurde, er brachte Licht und Farbe in die Ein
tönigkeit ihres Daſeins, und ſie mußte ſich ſelbſt geſtehen, daß ſie
ihn nicht mehr miſſen könne. So vergingen für ſie die Tage, zer-
riſſen vom Zwieſpalt ihrer Gefühle.

Harveys Verhalten der jungen Frau gegenüber war ein äußerſt
kluges; nicht umſonſt hatte er ſich jahrelang mit Pſychoanalyſe be
faßt; er begriff ihre Gefühle völlig, kannte jede Schattierung, jede
Nuance ihrer Stimmung, wußte ſich ihnen anzupaſſen. Er hielt
ſeine Leidenſchaft im Zaum, kehrte den Freund heraus, ließ Grace
immer wieder vergeſſen, daß er Rechte auf ſie habe, daß ſie nun
ihm gehöre. Zugleich umgab er ſie mit zarter Sorgfalt und Rück
ſicht, war ſtets nur auf ihr Wohl bedacht, ſo daß ſie allmählich
immer abhängiger von ihm wurde. Er vermied es keineswegs von
John Rawley zu ſprechen; im Gegenteil, er war es, der den Namen
des Freundes immer wieder erwähnte, während Grace dieſem
Thema auszuweichen begann; es war faſt, als ſcheute ſie ſich, Johns
Namen auszuſprechen.

Am Vorabend des Hochzeitstages, da Harvey ihr beim Abſchied
die Hand küßte, warf ſie ſich ihm völlig unerwartet in die Arme,
hielt ihn feſt umklammert, rief plötzlich aufſchluchzend:

„Halte mich feſt, Harcey, ich habe ſolche Angſt, ſolche Angſt!“

(Fortſetzung folgt).
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Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, den 28. Mai.

Gedenktage.
29. Mai. e

1453 Eroberung Konſtantinopels durch die Türken. 1613
„Thüringiſche Sintflut“. 1809 FHiſtoriker Johannes von Müller.

1833 Kriminaliſt A. v. Feuerbach. 1842 *Sozialiſt Wilhelm
Bracke. 1862 FEngliſcher Kulturhiſtoriker H. Th. Buckle. 1885
Dichter Alfred Meißner. 1909 „Schnapsblock“ konſtituiert ſich.

Die Heilmann- Verſammlung
Das ſchamloſe Treiben der Nationalſozialiſten in Wernigerode,

die geradezu widerliche Hetze gegen Gewerkſchaften und unſere Par
tei machte es zur Pflicht, einmal einen ſachkundigen Redner ſprechen
zu laſſen. Und wer wäre da von unſeren Sachkennern der geeig
netere geweſen, wie der Genoſſe Heilmann, der nicht nur im
Reichstag ſondern auch im Landtage den erfolgreichen Kampf
gegen dieſe „Erneuerer“ Deutſchlands führte? Begreiflich iſt da
auch die Sorge der hieſigen Nazi, daß eines ihrer Schäfchen ſich ver
leiten laſſen möchte, dieſe Heilmann Verſammlung zu beſuchen. Jn
großen Jnſeraten warnten ſie daher ihre Angehörigen, dieſe Ver-
ſammlung zu beſuchen, außerdem wurde am Montag eine Mit
gliederverſammlung einberufen, in der der Beſchluß gefaßt wurde:
„Derjenige, welcher die Heilmann- Verſammlung beſucht wird aus
der Partei ausgeſchloſſen.

Man ſehe ſich einmal die Jnſerate näher an, was da alles für
hahnebüchener Unſinn zuſammengeſchrieben worden iſt. Wenn es
da heißt: „Die ſozialdemokratiſche Partei, welche es bislang nicht
für nötig befunden hat, in auch nur einer unſerer zahlreichen Ver
ſammlungen durch einen Gegenredner ihre ſchlechte Sache zu ver
treten, hat die Kühnheit, unſere nicht ortsanſäſſigen Redner zu
einer Verſammlung einzuladen, in welcher der Jude Heilmann
ſpricht. Es liegt daher ſchon aus dieſem Grunde kein Anlaß vor,
zu tanzen wenn die Soz.Dem. pfeifen will uſw.“ Alles lauter
Schwindel. Iſt denn der Ortsleitung nicht bekannt, daß ſie unſerem
Gen. SchütteHalberſtadt nur eine 10 MinutenRedezeit ge
währte, nachdem ihr Redner zwei Stunden unſere Partei ſchamlos
angegeriffen hatte? Wo iſt da die von den Nazi ſo oft betonte
Wahrheitsliebe geblieben? Und wenn es da in dem zweiten Jnſe
rat heißt: „Erfaßt von einer gewaltigen Angſt vor dem National-
ſozialismus und dem Erwachen unſeres Volkes, veranſtaltet die
hieſige Sozialdemokratiſche Partei heute eine Verſammlung, zu der
ſie namhafte auswärtige Führer der Nationalſozialiſtiſchen Arbei
terPartei eingeladen hat. Sie gibt das in geradezu marktſchreie
riſcher Weiſe bekannt und ſcheut ſich nicht, dreiſt zu behaupten, daß
unſere Führer auch erſcheinen werden, obgleich ſie von dem Gegen
teil unterrichtet iſt.“

Die Verſammlung hatte einen überaus vollen Saal gebracht. Jn
welcher Weiſe ſich der Genoſſe Heilmann ſeiner dankenswerten
ufgabe entledigte, werden wir morgen berichten.

Bezirks-Muſterklaſſe. Donnerstag,
19 Uhr, Treffpunkt am Neuſtädter Anger
zingerode (Fahrrad). Turnzeug ſchwarzweiß.
ohne Fahrrad müſſen erſcheinen.

Die Kurgäſte werden darauf hingewieſen, daß im Städt.
Kurhauſe über 30 Tageszeitungen aushängen. Das vordere Gar-
tenzimmer ſteht unſeren Kurgäſten als Leſezimmer zur Verfügung

Ein ſchwerer Krach. Als am Montag früh Sicherheitsbeamte
mit Gemeindearbeitern die zwangsweiſe Räumung einer Wohnung
in Nöſchenrode vornehmen wollten, trat ihnen der zu Exmittierende
mit einem Beil entgegen. Das Beil wurde beſchlagnahmt.

Rächtliche Schlägerei. Jn der Montagnacht iſt in der Pfarr
ſtraße eine Schlägerei entſtanden, bei der der unterliegende Teil
die Mär von einem Ueberfall in die Welt ſetzte. Inzwiſchen iſt der
Täter ermittelt und ſieht ſeiner Beſtrafung entgegen.

Zuſammenſtoß. Jn der Schmatzfelderſtraße unweit der Holt-
emmebrücke iſt es zwiſchen einem Radfahrer und einem Fuhrwerk
zu einem Zuſammenſtoß gekommen, wobei der Radfahrer in be-
wußtloſem Zuſtande dem Kreiskrankenhaus zugeführt werden
mußte.

Das 16. Reikerregiment Erfurt paſſierte am Dienstagnach-
mittag unſere Stadt, um in den Ortſchaften des Kreiſes Quartier zu
beziehen. Das Regiment befindet ſich auf einem Marſch zum Trup-
penübungsplatz nach Münſter i. W. zur Teilnahme an den dortigen
Manövern.

Aus Halberſtadt.
Zum Beinert-Prozeß.

Nicht „faſt alle Richter hatten ſich für befangen erklärt.
Der Landgerichtspräſident bittet uns, unter Bezugnahme auf den

Gerichtsbericht der Klage Beinert gegen Molkenbuhr in der Sonn
tagsnummer unſeres Blattes mitzuteilen,

daß nicht „faſt alle Richter es wegen Befangenheit abgelehnt
hätten, den Vorſitz in dieſer Verhandlung zu führen.“ Vielmehr
hatte nur bezüglich des Vorſitzenden der kleinen Strafkam
mer dieſe Strafkammer feſtgeſtellt, daß dieſer wegen Befangen
heit ſich der Mitwirkung zu enthalten habe. Infolgedeſſen trat
ſein geſchäftsordnungmäßiger Vertreter, Landgerichtsrat
(nicht Amtsgerichtsrat) Junius, an ſeine Stelle.

Wir wollten durch die Mitteilung, daß ſich Richter für befangen er
klärten, nur zum Ausdruck bringen, daß es für die ehemaligen
Kollegen des Herrn Beinert kein reines Vergnügen war, in dieſem
ſonderbaren Prozeß als Richter zu fungieren. Deshalb trat ſchon in
erſter Jnſtanz ein Wechſel des ſonſt zuſtändigen Richters ein,
der ſich in zweiter Inſtanz wiederholte.

P. A. Die Zahlung der Unterſtützung an Armenfürſorgeempfän
ger für die Zeit vom 2. Juni bis 15. Juni erfolgt am Montag, den
3. Juni, von morgens 9 bis 13 Uhr im Wehrſtedtſchen Saal, Fiſch
markt.

Volkshochſchule. Kurſus 7 (Voigt) fällt am 30. Mai aus. Die
nächſte Stunde findet am Donnerstag, 6. Juni, ſtatt.

Zum Liederabend des Geſangvereins „Sängerbund“ im Spie
gelsbergengarten am Montag, den 3. Juni 1929. Der Sängerbund
hat es immer als ſeine Aufgabe betrachtet, gute Chormuſik ins
Volk hineinzutragen und ſchönen Geſang zu bieten. Wie aber ſu-
chen wir dieſe Aufgabe zu erfüllen? Nun, dürch die Veranſtaltung
von großen Konzerten, durch Mitwirkung bei Partei und Bewerk-
ſchaftsfeſten. Wer von den Zuhörern Intereſſe hatte, kam zu dieſen
Veranſtaltungen, jedoch viele blieben aus mancherlei Gründen zu
Hauſe. Da die großen Konzerte bedeutende Unkoſten verurſachen
und deshalb ziemlich hohe Eintrittspreiſe feſtgeſetzt werden mußten,
war es vielen nicht möglich, dieſe Veranſtaltungen zu beſuchen. Um
nun aber allen Freunden und Gönnern unſerer Sache Gelegenheit
zu geben, die Leiſtungen des Sängerbundes zu hören, veranſtalten
wir von Zeit zu Zeit bei gutem Wetter Liederabende. Der Ein
trittspreis iſt ſtets ſehr niedrig bemeſſen. Was bieten wir nun zu

den 30. Mai 1929,
Wir fahren nach Ben-

Auch die Schüler

halte Armenunterſtützung.
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Internationale Kundgebung unſerer Partei.
Halberſtadk, den 29. Mai.

Jn Magdeburg berät die geſamte Partei Deutſchlands jetzt über
die Haltung der Gegenwart und Zukunft. Auch viele Genoſſen der
ausländiſchen Bruderparteien nehmen an den Beratungen teil, denn
das Schickſal der Arbeitnehmerſchaft iſt in allen Ländern gleich und
die Sozialiſten der andern Länder ſehen immer erwartungsvoll nach
Deutſchland, weil ſie von der deutſchen Sozialdemokratie Großes er
warten. Die Taktik unſerer Partei war immer maßgebend auch für
die Taktik der Bruderparteien im Auslande. Die Parteitage unſerer
Partei ſind deshalb immer große internationale Kundgebungen,
Markſteine auf dem Wege zur Völkerverſtändigung und Befriedung
der Welt.

Und auch unſere Halberſtädter Ortsgruppe hatte geſtern einen
Ausländer zu Gaſte. Der Führer der däniſchen Bruderpartei, Gen.
Anderſen-Kopenhagen, weilte in unſeren Mauern und
ſprach im Elyſium mit Temperament und beredter Zunge in deut
ſcher Sprache zu uns. Jmmer wieder klang aus ſeiner Rede die
innige Verbundenheit zwiſchen den ſozialdemokratiſchen Parteien bei
der Länder. Mit ſtarken Strichen zeichnete er die Aufgabe der So
zialdemokratie: Völkerverſtändigung, Weltenfriede. Das, was er
ausführte, wurde unterſtrichen und vom Geſichtspunkt der deutſchen
Sozialdemokratie aus aufgezogen durch den Reichstagsabgeordneten
Gen. Brandes, der unſeren Kreis im kaiſerlichen Reichstag noch ver
trat.

Genoſſe Wille wies eingangs der Kundgebung darauf hin, daß
er ſich beſonders freue, einen däniſchen Genoſſen begrüßen zu dür
fen, denn gerade Dänemark ſei es geweſen, daß in der ſchwerſten
Zeit unſeres Landes unſere Kinder zu ſich genommen habe, damit
ſie ſich erholen konnten. Dafür müßten wir danken und den Gen.
Anderſen bitten, dieſen Dank den däniſchen Genoſſen auszuſprechen.

Der Gen. Anderſen wies in ſeinem ausgezeichneten Vortrag
auf den großen Sieg der däniſchen Sozialdemokratie bei den letzten
Wahlen hin. Dieſer Sieg ſei um ſo höher einzuſchätzen, da Däne
mark kein Jnduſtrieland wäre. Die Sozialdemokratie in Dänemark
wachſe ſowohl in den Städten wie auf dem Lande. Als 1871 die
däniſche Sozialdemokratie als Abteilung der 1. Jnternationale ge
gründet wurde, hätten viele geglaubt, daß das kleine idylliſche Däne
mark kein guter Boden für den Sozialismus ſei. Die Sozialdemo
kratie erhalte jetzt aber ein Drittel ihrer Stimmen in Kopenhagen,
ein Drittel in den anderen Städten und das letzte Drittel auf dem
flachen Lande. Die Handwerker. Kleinbauern und Landarbeiter
ſtimmten für ſie. Am 24. April dieſes Jahres habe die Sozial
demokratie Dänemarks 42 Prozent aller Stimmen erhalten. Dieſer
Aufſchwung wäre darauf zurückzuführen, daß Jahre hindurch die
kraſſeſte Reaktion in Dänemark wütete, die ſich auf eine knappe
Mehrheit in den beiden Kammern, Oberhaus und Unterhaus ſtützte.
Jn dieſer Zeit der ſchwärzeſten Reaktion wurde die Sozialgeſetzge
bung abgebaut. Die Arbeitsloſenunterſtützung wurde vor allem ver
ringert, nicht nur um Geld zu ſparen, ſondern um die Leute da
durch vom Wahlrecht auszuſchließen. Wer nämlich in Dänemark
arbeitslos ſei und keine Arbeitsloſenunterſtützung empfange, er

Damit verliere er aber ſein Wahlrecht.
Die däniſche Arbeiterſchaft habe durch dieſe zwei Jahre die Bedeu
tung der politiſchen Macht ſchätzen gelernt. Die Gegner hatten nicht
mit dem Opferwillen und der Solidarität der Akbeiter gerechnet. Die
Aermſten wurden unterſtützt, damit ſie die Steuern bezahlen und
ihr Wahlrecht behalten konnten. Darauf ſei der große Sieg zurück
zuführen, daß auf die däniſche Sozialdemokratie 600 000 Stimmen
entfielen, alſo 200 000 mehr als die zweitgrößte Partei Dänemarks
auf ſich vereinigke. Die Kommuniſten ſpielten keine Rolle. 1924
erhielten ſie 6000 Stimmen, 1926 5000 und in dieſem Jahre zwiſchen
3 und 4000. Dänemark ſei, wie der Redner humoriſtiſch meinte,
eben kein modernes Land, das auch die neuen Jdeen, die einige
Teile der Arbeiterſchaft erfaßt hätten, übernehme. Die Kommuniſten
würden auch niemals in Dänemark eine Rolle ſpielen. Die dä
niſche Sozialdemokratie habe viel von der deutſchen Sozialdemokra
tie gelernt. Die deutſche Arbeiterbewegung habe eine ganz beſon-
dere Bedeutung für die Entwicklung in Dänemark gehabt. Wenn
in Dänemark ein Kampf war, konnten die däniſchen Arbeiter ſtets
auf Hilfsbereitſchaft bei der deutſchen Sozialdemokratie rechnen. Da
für danke die däniſche Sozialdemokratie. Jetzt, wo in Dänemark die
Partei im Kampf gegen eine knappe konſervative Mehrheit im Ober
haus ſtehe, wo man nicht wiſſe, ob politiſche Arbeit zu leiſten ſei
und wo vor allem gekämpft werden müſſe für Abſchaffung des Ober
haufes, ſpiele es eine große Rolle, wie die Entwicklung in den ande-
ren Ländern vor ſich gehe, und vor allem in Deutſchland. Die
deutſche Sozialdemokratie habe eine hiſtoriſche Miſſion. „Wir in
Dänemark, ſo führte der Redner aus, haben nicht den furchtbaren
Krieg erlebt, nicht das Furchtbare der Nachkriegszeit, die Putſche
und Kämpfe der Nationaliſten und Kommuniſten. Bei uns ging die
Entwicklung natürlich weiter.“ Entſchloſſen habe aber die Sozial
demokratie den Kampf geführt um Völkerverbrüderung und Demo
kratie. Dieſer Kampf ſei im Jntereſſe der Arbeiterbewegung der
ganzen Welt geführt. Wir hätten jetzt einen Völkerbund. Es ſei
nicht viel. Aber die Bevölkerung müſſe doch eingeſehen haben, daß
von den Konſervativen und Nationaliſten aller Länder kein Welt
frieden zu erwarten ſei. Die Sozialdemokratie ſei am Völkerbund
beteiligt. Jm übrigen ſei die Lage auch ſo, daß in den wichtigſten
Ländern Europas die Sozialiſten in der Regierung ſäßen. Wo das
nicht der Fall ſei, dürfte dies vielleicht in Kürze eintreten. Man
könne die Hoffnung haben, daß eines Tages, in faſt allen Ländern
Europas ſozialiſtiſche Regierungen die Geſchicke des Landes leiten.

h e S e Solovorträge, Lieder
Die Vortragsfolge zu

dieſem Liederabend? Nun, nur gute Chöre,
für Männer, Frauen und Gemiſchtem Chor.
dieſem Liederabend iſt ſorgfältig ausgewählt. Es werden Werke
von Hegar, Beethoven, Schumann, Becker uſw. geboten. Die So
liſten des Vereins bringen der Jahreszeit entſprechend Lieder zum
Vortrag. Alles in allen ein Kunſtabend, welcher an erſter Stelle
ſtehen wird. Von der geſamten Arbeiterſchaft erwarten wir, daß
unſere Arbeit gewürdigt wird.

Falſche Reichsbanknoken zu 10 im Umlauf. Seit längerer
Zeit tauchen in Magdeburg ſowie überhaupt in der Provinz Sachſen
falſche 10 Markſcheine mit dem Ausgabedatum vom 11. 10. 1924
auf. Herſteller und Verbreiter der Fälſchung ſind bisher noch nicht
ermittelt. Die Fälſchung iſt bei einiger Aufmerkſamkeit durch Ver
gleichen mit der echten Note zu erkennen. Ein Hauptmerkmal der
Fälſchung iſt die mangelhafte Wiedergabe des Männerkopfbildniſſes
auf der Vorderſeite der Note. Der Geſichtsausdruck iſt ſtarrer als
bei der echten Note. Bei der Falſchnote ſind Halskragen und Latz
des Kopfbildniſſes im Gegenſatz zu der echten Note mit ſtarken
dunklen Strichen durchzogen und der Kragen hebt ſich gegen den
Latz nicht ab. Außerdem fehlen die Pflanzenfaſern. Das Publikum
wird gebeten, Einzahler der Falſchnoten der Polizei zu übergeben.
Für Mitteilungen aus dem Publikum, die zur Aufdeckung derFalſch
münzerwerkſtatt führen, hat die Reichsbank eine Belohnung bis zu
3000 A ausgeſetzt. Perſonen, welche die Nachforſchungen der Poli-
zei durch einen Hinweis unterſtützen können, werden gebeten, dies
bezügliche Miteilungen an die nächſte Polizeiverwaltung, den näch-

8 W i d „Ge,ſten Landjägereibeamten oder an den Polizeipräſidenten Landes P a rtei Genossinnen un
kriminalpolizeiſtelle zu übermitteln.
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Dann könne die Arbeit im Völkerbund auch noch ganz anders ge
ſtaltet werden. Die Tatſache, daß auch in Deutſchland in Bälde
eine reinſozialiſtiſche Regierung möglich ſei, hinge nur davon ab, der
Bevölkerung die Augen zu öffnen. „Nur in einem ſind wir, fuhr
Redner fort, „der deutſchen Arbeiterſchaft nicht gefolgt: Wir kennen
keine Zerſplitterung“. Darauf beruhe die Stärke der däniſchen So
zialdemokratie. Aber er glaube, daß die Kommuniſten auch in
Deutſchland bald ausgeſpielt haben würden, er glaube das, weil er
die feſte Einheit der deutſchen Sozialdemokratie kenne. Der Kampf
der Sozialiſten aller Länder gehe weiter, um vor allem den Völker
bund zu erobern und dadurch die Welt zu befreien und den Völ
kern der ganzen Ende Selbſtbeſtimmung zu geben. Mit einem drei
fachen Hoch auf die deutſche Sozialdemokratie ſchloß Gen. Anderſen
ſeine klaren und mit Wärme vorgetragenen Ausführungen.

Nach dem Gen. Anderſen nahm Alwin Brandes das Wort.
Dänemark, führte er aus, ſei ein zwar kleines, aber in der Arbeiter
bewegung hochſtehendes Land und nirgends treffe man ſo viel Soli
darität als hier. Die deutſche Sozialdemokratie ſei ein Fels. Das
zeige der Magdeburger Parteitag wieder. Durch die letzten Wahlen
wurde die Sozialdemokratie gezwungen, wieder in die Regierung zu
gehen. Alle Miniſter wären. ſich damals ſchon klar darüber geweſen,
daß das Mitregieren eine ſchwere Aufgabe ſei. Man hätte aber un
möglich die Anderen regieren laſſen können. Die Sozialdemokratie
mußte im Kampf in der Regierung Vorteile für die Arbeiterklaſſe zu
erringen fuchen. Es ſei zwar Manches nicht ſo gegangen, wie man
es erwartet habe. Aber doch wäre vieles erreicht. Die Bürgerlichen
kamen, als unſere Partei wieder in die Regierung ging, mit Jntri
gen. Sie verlangten Abbau der Demokratie und Verſchlechterung
des Wahlrechts. Die Kommuniſten ſeien hierbei ſtets Helfer der
Bürgerlichen geweſen. Die Maiaktion wäre nicht nur nicht nach
den Wünſchen der Kommuniſten, ſondern vor allem auch nicht nach
dem Geſchmack der Nationaliſten ausgefallen, denn immer noch wäre
auf eine kommuniſtiſche Diktatur die faſchiſtiſche gefolgt. Jede Dik
iatur ſtelle auch eine Verhöhnung der ſozialiſtiſchen Grundſätze dar,
daß die Befreiung der Arbeiterklaſſe das Werk der Arbeiterklaſſe
ſelbſt ſein ſoll. Wie falſch der Faſchismus ſei, ſehe man am beſten
an Muſſolini, der die Arbeitermaſſen durch das Verſprechen, ſozia
liſieren zu wollen, uſw., an ſich riß. Was geworden iſt, ſehe man
aber. Wir hätten in Deutſchland nicht die Hohenzollern weggejagt,
um an deren Stelle einen Stalin oder Muſſolini zu ſetzen. Die Ge
fahr der Diktatur wäre auch nicht groß, weil den Diktaturlüſternen
der große Mann fehle. Die Deutſchnational. hielten nur einen Mann
für fähig, das aber wäre ein Sozialdemokrat, nämlich der Genoſſe
Braun. So wenig das Ziel der Sozialdemokratie durch Gewalt
mittel, Bürgerkrieg uſw. zu erreichen ſei, ſo wenig wäre es auch
durch eine Zerſchlagung der Betriebe und derWirtſchaft zu erreichen.
Die Betriebe in Deutſchland ſeien weder kapitaliſtiſch noch ſoziali
ſtiſch. Sie würden durch die Rechtsverhältniſſe erſt ſozialiſtiſch oder
kapitaliſtiſch. Dieſe Rechtsverhältniſſe müßten wir ändern, dann
würden auch die Betriebe ſozialiſtiſch. Wir ſeien auch ſchon gewal
tig vorwärtsgekommen Die Arbeiten der Partei, Gewerkſchaften
und Genoſſenſchaften waren nicht umſonſt. 1914 habe man noch den
Achtſtundentag gefordert. Jn einem großen Teil der Welt iſt er
geſetzlich feſtgelegt und auch in Deutſchland würden wir vielleicht
ſchon demnächſt wieder die geſetzliche Feſtlegung haben. Früher
wäre jeder geſetzliche Arbeiterſchutz verpönt geweſen, heute gebe es
in der ganzen Welt Arbeiterſchutzbeſtimmungen. Wir hätten das
allgemeine Wahlrecht, die Demokratie, die Gewerkſchaften ſeien an
erkannt. Der Krieg wäre früher der Glaubensſatz aller Staaten ge
weſen, heute würde er zu mindeſt in der öffentlichen Meinung ver
abſcheut. Wenn man trotzdem nicht zufrieden ſei, wäre es auf die
geſteigerten Anſprüche der Maſſen mit zurückzuführen. Die früher
von unſeren Alten verdammte Bedürfnisloſigkeit ſei verſchwunden.
Weiter wäre das Herrenrecht eingeſchränkt durch ein Arbeitsrecht.
Wir hätten eine Arbeitsloſenverſicherung, Betriebsräte. Man könne
ſagen, daß noch nie in der Vergangenheit in ähnlicher Weiſe Fort
ſchritte erreicht worden ſeien. Unſere Gegner, die Bürgerlichen, hät
ken dieſe Fortſchritte auch erkannt. Jhr Kampf gehen gegen jede
ſoziale Verbeſſerung. Man müßte an der Menſchheit verzweifeln.
wenn man nicht annehmen wollte, daß vielleicht ſchon in einigen
Jahrzehnten die politiſchen Verhältniſſe in Europa ſich weſentlich
geändert haben würden. Er habe die Hoffnung, daß dann die Zeit
gekommen ſei. wo die Regierungen nicht mehr mit Deutſchland
ſtreiten, wie hoch die Millionen ſein ſollen. die Deutſchland zahlen
ſoll. ſondern, daß man dann von ganz anderen Geſichtspunkten aus
gehe.

Die Menſchheit müſſe frei werden. Dazu brauche man keine
Gewehre, ſondern mit dem Geiſtesſchwert müſſe der letzte Kampf
ausgefochten werden. Es gelte nur zu werben und aufzuklären.
Halberſtadt werde dabei, wie auch in früheren Zeiten, gute Arbeit
leiſten. Damit, ſo ſchloß Gen, Brandes, „zur Arbeit, zum Aufſtieg,
zum Vorwärts!“

Stürmiſcher Beifall wurde beiden Rednern zuteil. Gen. Wille
dankte beiden u. brachte ein dreifaches Hoch aus auf die däniſchen
Arbeitsbrüder, in das die Anweſenden begeiſtert einſtimmten.

Das Reichsbanner hatte es ſich nicht nehmen laſſen, unſer beiden
Genoſſen vom Bahnhof abzuholen. Mit Muſik wurden ſie durch die
Stadt nach dem Verſammlungslokal geführt. An dem Erfolg und
der Freude konnte auch ein kleiner Zwiſchenfall in der Walther
Rathenauſtraße nichts ändern. Ein Mann, der auf den ſchönen
Namen Heine hört und Moſtrich fabriziert, machte ſich unliebſam
bemerkbar, indem er abfällig über das Reichsbanner ſprach. Der
Genoſſe Niehardt hat ihm die richtige Antwort gegeben.
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Stromſtörung durch Anglücksfall. Am Dienstag, den 28. Mai
1929, um 9 Uhr früh, ereignete ſich im Leitungsnetz der „Eſag“, bei
Aſchersleben ein Unglücksfall. Es waren Maler mit dem Streichen
der Maſten beſchäftigt; hierbei muß ein Mann den Leitungen zu
nahe gekommen ſein, denn er bildete plötzlich durch ſeinen Körper
einen Erdſchluß und verbrannte. Hierdurch brannten auch je ein
Leitungsſeil der beiden nach Halberſtadt führenden Leitungen durch,
ſo daß die Drehſtromlieferung bis 1,38 Uhr unterbrochen war. Das
Elektrizitätswerk konnte aber durch Anheizen der Dampfkeſſel die
Drehſtromlieferung hier bereits um 12,45 Uhr aufnehmen.

Weil er kein Taſchengeld hatte. Der 19jährige G. war arbeits
los geworden. Mit Taſchengeld wurde er von ſeinem Vater außer
dem ſehr knapp gehalten. Da wurde er eines Tages von ſeinem
Vater mit 50 Mark zu einem Bäckermeiſter geſchickt, um Hypothe
kenzinſen zu bezahlen. Er behielt aber das Geld für ſich. Damit
der Vater von der Geſchichte nichts bemerken ſollte, hatte er das
Quittungsbuch mit der Unterſchrift des Bäckermeiſters gefälſcht. Die
Folge war eine Anklage wegen Urkundenfälſchung. Die Unterſchla
gung war nicht verfolgbar, da ſie am Vater begangen war und die
ſer keinen Strafantrag geſtellt hatte. Das Gericht ſah den Fall
milde an und erkannte äuf die Mindeſtſtrafe von einer Woche Ge
fängnis. Außerdem wurde dem Angeklagten eine dreijährige Be
währungsfriſt bei Zahlung einer Geldbuße von 20 Mark bewilligt.

Blattl nossen, werhbt für Euer
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Aus Thale.
t. Verband für Freidenkerkum und Feuerbeſtakkung. Um den

Anregungen aus den Mitgliederkreiſen gerecht zu werden, hat der
Bezirksvorſtand für alle in Frage kommenden Ortsgruppen für
Sonntag, den 9. Juni, eine Krematoriumsbeſichtigung des Kremato
riums in Quedlinburg, feſtgeſetzt. Auch die Mitglieder der Orts
gruppe Thale haben die Pflicht, mit ihren Angehörigen und uns
naheſtehenden Perſonen daran teilzunehmen. Das Programm iſt
wie folgt gedacht: Eintreffen der Ortsgruppen bis vorm. 9 Uhr.
Sammelpunkt: Gewerkſchaftshaus. Wir fahren mit dem Zuge 8,15
Uhr ab Thale. Um 10 Uhr Beſichtigung des Krematoriums und des
Urnenhains. Die Beſichtigung iſt koſtenlos. Von da aus zurück zum
Gewerkſchaftshaus. Dann Mittagstafel. Wenn Mittagseſſen ge
wünſcht wird, bitten wir unſere Genoſſen, dasſelbe beim Gen. G.
Hartmann, Roßtrappenſtraße anzumelden. Die Verwaltung des
Gewerkſchaftshauſes wird ein gutes Eſſen für 1,50 bieten. Da
nach Führung durch die Stadt. Anſchließend gemütliches Beiſam
menſein im Gewerkſchaftshaus. Es bietet ſich zum erſten Mal Ge
legenheit, im engeren Kreiſe zuſammenzukommen. Deshalb auf am
Sonntag, den 9. Juni vorm. 8,15 Uhr nach Quedlinburg.

Aus Quedlinburg.
q. Anſer neueröffnekes Heimakmuſeum auf dem Schloß hat einen

recht erfreulichen Beſuch aufzuweiſen. Seitdem es am 12. Mai der
Oeffentlichkeit zugänglich gemacht wurde, haben es ſchon über 1100
Perſonen beſucht. Viele Perſonen ſind allerdings, ohne eine Füh
rung durch das Schloß mitzumachen, wieder umgekehrt weil ſie
nicht bis zur nächſten Führung warten konnten und bisher die Füh
rungszeiten nicht öffentlich bekanntgegeben waren. Das wird jetzt
vom Magiſtrat nachgeholt, der geſtern unter den amtl. Nachrich
ten bekannt gibt, daß den Sommer hindurch täglich von 8 bis ein
ſchließlich 17 Uhr zu jeder vollen Stunde eine Führung durch Schloß
und Muſeum beginnt, die etwa 1 Stunde in Anſpruch nimmt. Bei
der großen Fülle des Sehenswerten und bei der recht guten Be
ſchilderung der Schauſtücke iſt es recht bedauerlich, daß es nicht zu
läſſig iſt, unter Verzicht auf die Führung nach Belieben in den Mu
ſeumsräumen herumgehen zu dürfen, wie es in größ. Muſeen viel
fach geſtattet iſt. Wie wir hören, hat ſich die Muſeumsleitung hier
zu noch nicht entſchließen können, da dann bei der großen Unüber-
ſichtlichkeit der in verſchiedenen Stockwerken gelegenen Räume und
der nach den Erfahrungen anderer Städte in ſolchen Fällen ſehr er
heblichen Diebſtahlsgefahr zuviel Aufſichtsperſonen erforderlich
wären. Es iſt aber in Ausſicht genommen, bei weiter anhaltendem
guten Beſuch ſpäter, wenigſtens Sonntags, einige Stunden hindurch
die Schloßräume ohne Führung zugänglich zu machen. Für die
jenigen, die nicht auf die zur vollen Stunde ſtattfindende Führung
warten können, ſei bemerkt, daß gegen ein etwas erhöhtes Füh
rungsgeld Sonderführungen ſtattfinden können, ſoweit gerade ein
Führer zur Verfügung ſteht.

q. Einen Lehrgang für die weibl. Jugend veranſtaltet der Kreis
ausſchuß für Jugendpflege des Landkreiſes Quedlinburg am Sonn

»abend, den 6. und Sonntag, den 7. Juli im Bezirksjugendheim in
Stecklenberg. Er ſoll der Heranbildung geeigneter Jugendführerin
nen dienen. Alle Jugendgruppen ſollen Vertreter entſenden. An
meldefriſt iſt der 20. Juni.

q. Der Deutſche Metallarbeiterverband hält am Freitag, den 31.
Mai, 20 Uhr, im Gewerkſchaftshauſe ſeine Mitgliederverſammlung
ab. U. a. wird über den Stand der Lohnbewegung verhandelt.
Siehe auch heutige Anzeige im „Tageblatt“.

Kreis Quedlinburg.
Dikfurk, 29. Mai. Ein beſonders großes Ratten

paar wurde hier am Montag nachmittag an der großen Vode
brücke beobachtet. Man glaubte, es handele ſich um die gefürchtete
Biſamratte und wollte die Tiere mit Röcken und Stangen köten.
Dies gelang jedoch nicht, die Tiere verſchwanden unterm Buſchwerk,
ohne genau erkannt zu werden

Aus Schwanebeck.
ſ. Abgeſtürzt beim Anſtreichen der Maſten der Ueberlandzen

trale iſt am Dienstag auf dem Kämeckenberge ein 24jähriger lediger
Mann aus Deſſau. Er kam dabei quer auf die Hochſpannungsdrähte
zu liegen. Eine 2 m hohe Stichflamme ſchoß empor und verkohlte
den bedauernswerten, jungen Mann vollſtändig. Ein am gleichen
Maſt beſchäftigter Kollege kam mit dem Schrecken davon. Das
Tragiſche an dem Unglücksfall iſt, daß es ausgerechnet der letzte
Maſt war, an dem man beſchäftigt war und man am Nachmittag
die Heimreiſe nach Deſſau antreten wollte.

ſ. Mokorradunfall auf der Neuwegerslebener Chauſſee. Am
Dienstag ſtürzte ein Maurer aus Schlanſtedt und zog ſich äußerſt
ſchwere Kopfverletzungen (Freilegung des Gehirns uſw.) zu. Zu
allem Unglück führte der Verunglückte noch eine Zweiliterflaſche
Salzſäure bei ſich, deren Jnhalt ſich über den Unglücklichen ergoß.
An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt.

ſ- Konſumvereinsverſammlung. Heute, Mittwoch, den 29. Mai,
20,30 Uhr, findet im „Deutſchen Hauſe“ (W, Mundt) eine öffentliche
Verſammlung, betreffend Konſumverein, ſtatt. Alle Jntereſſenten
ſind dazu eingeladen.

Vermiſchtes.
Opfer der Grippe in England. Die Sterblichkeitsziffer für das

erſte Viertel des laufenden Jahres laſſen deutlich den Einfluß der
GrippeEpidemie erkennen, die zu Beginn des Jahres in England
wütete. Die Sterblichkeitsziffer war um 68 000 höher als im glei-
chen Zeitraum des Vorjahres. Sie iſt die höchſte Sterblichkeits
ziffer, die für das erſte Jahresviertel jemals in England verzeichnet
wurde mit Ausnahme des Jahres 1919.

Wahnſinn Der kürzlich von dem Wiener Ledowſki aufge
ſtellte Weltrekord im Klavierſpiel von 76 Stunden wurde jetzt von
dem jungen Mülheimer Pianiſten Delhees um eine Viertel
ſtunde überholt.

Eine jugendliche Einbrecherbande. Jn Leipzig wurden am
Montag ſieben Perſonen verhaftet, die vor einiger Zeit im Keller,
Lagerſchuppen und Büro des Dresdener Güterbahnhofes einen Ein
bruch verübt hatten. Außerdem konnten ihnen noch verſchiedene
Einbrüche in einer Getreide und Futtermittelhandlung und in eine
Kartoffelgroßhandlung nachgewieſen werden. Alle fieben Perſonen

ne Jugendliche und teilweiſe kaum aus der Schule ent
laſſen.

Fähren- Unglück. Bei Kampen (Holland) verunglückte in der
Nacht eine Fähre im YſſelFluß. Ein Milchfuhrmann, ſowie ein
Wogen und zwei Pferde ſanken in die Tiefe

Fünf Bauernhöfe eingeäſchert. Jn Oldebroer (Holland)
brach in einem Bauernhof ein Feuer aus, das auf die benachbarten
Häuſer übergriff. Fünf Bauerngehöfte und ein Fahrradgeſchäft
fielen den Flammen zum Opfer. Sieben Familien ſind dadurch

obdachlos geworden.

Junkersflugzeug in

Der junge Pilot Willy Neuenhofer hat am Sonntag mit
einer Junkersmaſchine eine Höhe von 12 500 Metern erreicht und
damit den bisherigen Weltrekord im Höhenflug, den erſt vor kurzem
der amerikaniſche Marineleutnant A. Sauceck aufſtellte, um faſt
800 m überboten. Es handelt ſich um eine gewöhnliche Junkers
maſchine vom Typ der „Bremen“, die allerdings mit einem eng
liſchen Spezialmotor für Höhenflüge ausgerüſtet iſt und über 450
PS. verfügt. Heizapparate, die ſonſt bei Höhenflügen oft ver
wendet werden, wurden nicht mitgenommen, weil ihr Gebrauch ſich
ſehr oft als unzweckmäßig herausgeſtellt hat. Der Flieger war nur
ſehr gut warm angezogen, und es wurden beſondere Einrichtungen
getroffen, die Luftbewegungen im Führerſitz verhindern. Neben
den üblichen Sauerſtoffeinrichtungen, die dem Flieger das Atmen
in der ſehr dünnen Luft ermöglichen, wurde ein Schaltknopf an
gebracht, auß den der Flieger nur zu drücken braucht, um den Motor
abzuſtellen. Wie nützlich gerade dieſe Einrichtung iſt, ſtellte ſich bei
dem Probeflug am Sonnabend heraus. Der Flieger Willy Neuen
hofer machte in beträchtlicher Höhe eine unvorſichtige Armbewegung

Ein lebender Verkehrsturm.

c

Amerikaniſcher Schutzmann mit Blinklicht an Bruſt und Rücken
In Waſhington werden zurzeit Verkehrsreformen eingeführt, die

die ſchnelle Abwicklung des immer größer werdenden Großſtadt-
verkehrs gewährleiſten. Der Verkehrsſchutzmann trägt auf Bruſt
und Rücken ſowie auf beiden Armen elektriſche Lichte, die er auf
leuchten läßt undſomit, beſonders in der Dunkelheit, einen leben
den Verkehrsturm bildet.

Riedergebrannke Fabrik. 350 Arbeitsloſe. Jn Beek (Holl.)
fiel die große Drahtfabrik der Aktiengeſellſchaft van Thels einem
Großfeuer zum Opfer. Der dürch den Brand angerichtete Mate
rialſchaden wird auf 500 000 Gulden geſchätzt. 350 Arbeiter ſind
durch den Brand arbeitslos geworden.

Schwere Exploſion. Jn der Sprengſtoff-Fabrik Grubenes bei
Oslo ereignete ſich am Montag vormittag eine Exploſion. Drei
Gebäude wurden vollſtändig vernichtet. Ein Mann wurde ge
tötet.

Gewerhkſchaftliches.
Schlichkungsverhandlungen im Ruhrgbergbau. Am Dienstag

begann in Eſſen unter Vorſitz des Schlichters Profeſſor Dr.
Brahn die Fortſetzung der Parteienverhandlungen über
den Rahmentrif und das Ueberarbeitsabkommen für den Ruhr
bergbau. Die Verhandlungen wurden nach ſiebenſtündiger
Dauer abgebrochen und werden am Mittwoch fortgeſetzt.

Kundſunt Vrogramne
der hauptſüch lichſten deutſehen Sender.

Donnerskag, 30. Mai.

Berlin. 20: „Das neue Volkslied“, Vortrag und Leſeproben.
20.45: Hrcheſterkonzert, Dirigent Hans Pfitzner. Anſchließend Tanz
muſik.

Königswufterhaufen. Ab 20: Uebertragung von Berlin.

12500 Meter Höhe.

und zerbrach dabei den Schlauch, mit dem ihm Sauerſtoff zuge
leitet wird. Sehr ſchnell ſchwand ihm das Bewußtſein. Dadurch,
daß er nur durch einfachen Taſterdruck den Motor ausſchalten
konnte, ging die Maſchine ohne Gefahr für den Flieger in den
Gleitflug. Erſt in einer Höhe von 4000 Metern hatte ſich Neuen
hofer wieder ſo weit erholt, daß er das Steuer handhaben konnte
und glatt landete.

Neuenhofer erzählt, daß die Erde dem Flieger in der gewaltigen
Tiefe von über 12 Kilometer ein ganz phantaſtiſches Bild darbietet.
Wenn er links unter ſich ſchaute, hatte er Wittenberg und rechts
daneben Torgau liegen wie kleine bunte Flecke. Bei klarem Son
nenſchein herrſchte dort oben eine Temperatur von 55 Grad unter
Null; Lueckſilberthermometer wären alſo nicht zu verwenden ge
weſen, denn Hueckſilber erſtarrt ſchon bei 30 Grad Kälte.

Die Höhe von 12 500 Meter wurde noch von keinem lebenden
Menſchen erreicht. Einmal gewann ein Freiballon die Höhe von
13 000 Meter. Sein Führer kam aber nur als Leiche wieder zur
Erde zurück.

U SJSJ S T TTS S è q, n.,v”— T e e e e eLeipzig. 19.30: „Auguſt Bebel“, zweiter Vortrag von Otto
JenſſenGera. 20: Konzert der Jnſtrumental-Muſik- und Sing
gruppe an der Volksakademie Dresden. 21: Aus der Weltliteratur.

Hamburg. 20: Harfenkonzert. 21: Internationale Muſik und
RundfunkVortrag mit Muſik. 20: Gartenkonzert aus Kiel. An-
ſchließend Unterhaltungsmuſik.

Langenberg (Köln). 20: „Fronleichnam in einer deutſchen Stadt
20.30: „Mozart im Freien“, Serenaden und Divertimenti. An
ſchließend Unterhaltungskonzert.

Amtliche Wetternachrichten.

r
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Die eingezelchneren Unien
m buftdruck. Die neben gen Orten stehenden

Zohlen geben die bufftemperotur on

Weklterdienſtſtelle Magdeburg.

Vorausſichtliche Wikkerung bis 30. Mai abends:
Nördlich von Schottland liegt am Dienstagabend ein Hochdruck

gebiet, das ſich ſehr langſam weiter noch Oſten verſchieben wird.
Jhm gegenüber liegen drei Kerne tieferen Druckes, nämlich über
Südſchweden, Schleſien und Württemberg. Die durch dieſe Druck
verteilung bedingte Nordſtrömung hat England und der Nordſee
küſte Abkühlung gebracht; hier ſteht das Themometer am Abend nur
auf 10 Grad Die nächſten Tage verlaufen ſehr kühl. Niederſchläge
erſcheinen zunächſt nur in geringer Menge aufzutreten. Als Vor
läufer des Kaltlufteinbruches zogen am Dienstag drohende Gewit-
terwolken über unſeren Bezirk, ohne aber Regen zu bringen.

Ausſichten Einſetzende Abkühlung bei zunehmender Be
wölkung. Nur vereinzelt Niederſchläge.



Am Montag, den 3. Juni 1929 werden von
9 Uhr im Georgenſtift und im SiechenhofHoſpital,
Hoſpitalſtraße 677 Nachläſſe verſtorbener
d ſowie Fundſtücke öffentlich meiſtbietend verkauft.

Städt. Woblfahrtsamt.

Schlachthof-Freibank n r re
Rind, Schweine und Kalbfleiſch.

Jns Handelsregiſter B Nr. 243 iſt heute die
Fannerlicht)piele, Geſellſchaft mit be

ſchränkter Haftung, 6itz Halberſtadt
eingetragen worden.

Der Geſellſchaftsvertrag iſt am 30. Oktober 1928
geſchloſſen. Gegenſtand des Unternehmens iſt der
Betrieb von Lichtſpieltheatern und die Beteiligung
an verwandten Unternehmungen. Das Stamm-kapital beträgt 20 000 RM. Geſchäftsſahrer iſt der

Lichtſpieltheaterbeſitzer Louis Lenz, Halberſtadt.
Oeffentliche Bekanntmachungen der Geſellſchaft

erfolgen im Deutſchen Reichsanzeiger.
Halberſtadt, den 14. Mai 1929.

Das Amtsgericht, Abt, 6.
Aus Quedlinburg.

Polizei Verordnung.
Auf Grund der S 5, 6 und 15 des Geſetzes
über die Polizeiverwaltung vom 11, März 1550,
der Fs 143 und 144 des Geſetzes über die allgemeineLandesverwaltung vom 30. Juli 1883 und der Ver
ordnung über Vermögensſtrafen und Bußen vom
6. Februar 1924 in Verbindung mit 8 37 der Reichs
gewerbeordnung wird mit Zuſtimmung des Gemeindevorſtandes für den Stadttreis Quedlinburg
nachſtehende Polizei-Verordnung, betr. Aenderung
der Polizei Verordnung betr. Regelung des Gewerbe
betriebes der Dienſtmänner (Dienſtmannsordnung)
erlaſſen

Artikel I.
s 31 der Polizei- Verordnung betr. Regelungdes Gewerbebetriebes der Dienſtmänner (Dienſt

mannsordnung) erhält folgende Faſſung:
„Auf die zur Zeit des Jnkrafttretens dieſer

Polizei Verordnung bereits rechtsgültig zugelaſſenen
Dienſtmänner und Unternehmer von Dienſtmanns-
Anſtalten finden die Beſtimmungen dieſer Polizei
Verordnung mit Ausſchluß des Abſchnittes A, des
Abſchnittes B, S8 5 und 6 ſowie des Abſchnittes C,
88 13, 14, 17 und Abſchnittes F, S 33 Ziffer 1 An
wendung.“

Artikel II.
s 33 der Polizei- Verordnung betr. Regelung des

Gewerbebetriebes der Dienſtmänner (Dienſtmanns
ordnung) erhält folgende Faſſung:

„Die gemäß 8 1 erteilte Genehmigung oder eine
bereits vor dem Jnkrafttreten dieſer Polizei-Ver
ordnung erteilte rechtsgültige Genehmigung wird
widerrufen, wenn
1. die in Gemäßheit der s 6 und 17 verminderte

ehe nicht binnen einer Woche zu ihrem
vollen Betrage ergänzt wird2. der Dienſtmann oder der Unternehmer einer
Dienſtmanns- Anſtalt wiederholt wegen Ueber
tretung der Beſtimmungen dieſer PolizeiVer
ordnung rechtskräftig beſtraft worden iſt

3. aus Handlungen oder Unterlaſſungen der Mangel
derjenigen Eigenſchaften, welche bei der Zulaſfung
zum Gewerbebetriebe vorausgeſetzt werden
mußten, klar erhellt.“

Artikel III.
Dieſe Polizei Verordnung tritt am Tage ihrer

Berkündigung in Kraft.
Quedlinburg, den 24. Mai 1929

Die PolizeiVerwaltung.
Anläßlich des auf dem Rennplatz „Eſelſtall“ bei

Quedlinburg ſtattfindenden Kransreitens werden
die Diſtrikte 28, 24, 29 und 30 im Eſelſtallforſt am
Sonntag, den 9. Juni d. Js., von 8 bis 19 Uhr
für den öffentlichen Verkebr geſperrt.

Quedlinburg, den 22. Mai 1929.
Die PolizeiVerwaltung.

Deutſcher Metallarbeiterverhand

Quedlinburg am Harz
Am Freitag, den 31. Mai, findet abends 8 Ubr

im „Gewerkſchaftshaus“ unſere
e eMtglieder -Berſummlung

1. Geſchäfts und Kaſſenbericht vom 1. Quartal.
mit folgender Tagesordnung ſtatt:

2. Der Stand unſerer Lohnbewegung.
3. Geſchäftliches.

Wir bitten um rege Agitation für die
Verſammlung in den Betrieben und hoffen auf
guten Beſuch. Das Mitgliedsbuch muß vorgegzeigt
werden. Der Vorſtand.
Partei- Literatur e h.

18 Jahre alt, ſofort nach
außerhalb geſucht. Da
ſelbſt wird auch ein
geſtellt Zu
Spiegelſtraße 74, 1 Tr.

erfragen

D. zu kaufen geſucht.
Angebote unter L. 461
an die Geſchäftsſtelle dieſ.

Zeitung.

Motorrad
350 eem

zu verkaufen

ſtelle dieſer Zeitung.

Guterhaltenes
Damenrad

zu kaufen geſucht.

an die Geſchäftsſtelle dſ.
Zeitung.

haben Ste bestimmt?
durch eine

Funges Mädchen

Bäckerlehrling ein-

Zuhngebiſſe
I Zenutzen Sie dieſe

I 3 Stück Gerſtenkornhandtücher.

Wo? ſagt die Geſchäfts

I Dameuſchlüpfer,
5

Angebote unter K. 460 J 2 Kinderſchlüpfer, verſch Größen 0. 95
D

r

FRFefm e

1 gutes Frottierhandtuch
z. Meter kräft. Hemdentuch

1 Meter Linon, Deckbettbreite
3 Meter ungebleicht. Nefſſel
1 Meter geſtr. Scbürzenſtoff,

120 cm breitMir blau indanthren Vordüren-

ſtoff, doppeltbreit

0. 95
O. 95
O. 95
O. 95
O. 95

O. 95

O. 95
1 Meter Waſchſeide, mod. Muſter 0. 95

1 Paar Dameunſtrümpfe, ſoSeidenflor oder ügyptiſchſeide,
Mako, alles fehlerfrei

Waſch

O. 9
kräft. Qual. 0.9

C

2 P. Wollrand-Kinderſöckchen 0.95
Achſel

1,20

1 Kinder-Badeanzug, mit breiter
0. 95J 1 Hüitgürtel. mit 4 Haltern und

teter Rüſchengummiband
zuſammen 0. 95

2 Rollen à 1000 Meter Maſch.
Garn, 4fach Obergarn920 Meter, 4,60 Meter oder 236

O. 95Meter Wäſcheſtickerei

1 Hrr ben Svorttemd. e oder 093
bunt

T. 95 2.95
5 Stück halblein. Kücbentücher 1.95
1 karierte Kaffeedecke,
indanthren, 110/150 cm 1. 95
Meter Bettdama ſtDeckbettbreite, Ia Qualität 1.95
Meter echtrot Köperinlett,
130 cm breit 1.95eleg beſticktes Paradekiſſen 1.95
Mr. Wollmuſſeline, neue Muſt. 1.95
Meter echtrot Köperinlett,
130 cm breit 1.953 Meter Waſchmnſſeline

piele Muſter 1.953 Mr. Zefir, geſtreift od. einfarb. 1.95
1 Sofadecke, gewebt, mit Franſe 1.95
J Damen-Nachthemd
1 Paar Damenſtrümpfe,
Seide mit Flor 1. 951 Herr. -Einſatzhemd, mod. Einſ. 1.95

5 Meter d n erdinweiß, mit Volant1 Meter Sarchent Wawetuw
190 cm breit

1 Frauenhemd mit Aermel1 Damenhemd mit Träger od. i
Achſel, reich mit Seere g. Klöppel
ſpitze garniert I 953 Stck. Herrenkragen, e 1. 95

Vorverkauf HeuteWebereiwaren Serten Verbauf

O. 95
ngußergersyhnlithe Selegentheit, es iſt Ihr Vorteil

95

2 Mtr. e r e 2. 951 weiße Waffelbettdecke 2. 954 Stück karierte Kaffeedecken 2. 95
1 Zteil. Madras- oder Künſtler

Garnitur D.2 Mtr. Möbelrips, 130 ein breit

moderne Muſter 2.1 Mtr. k“ſeidener Dekorationsſtofſ,
mod. Römerſtreifen, 130 cm br. 2.95

1 DowlasVettnch, kräſt. Qual. 2.95
1 s e h indanthren emg100100 c 52 Meter Zwirn Hauskleiderſtoff

doppeltbreit 951 Meter Crepe de chine,
Bemberg Adler-Seide

1 original bayriſche Trachtenboſe Z. 95

1 fertiger Deckbettbegug m. 1Kiſſen 4.95
1 Hohlſaumbettuch, kräft. Qual 4.95
1 Tiſchtuch, Ia Halbleinen, Damaſt,

130/160 em.1 SeidentrikotHemdboſe,
Spitze garniert2 Rollen Maſchinengarn,

5 Sterne Zwirn, 1 Brief Näh
nadeln, 3 Dtzd. Wäſcheknöpfe
1 Mappe Sicherheitsnadeln,
3KartenSeidentwiſt, alles zuſ.

4. 95rei S

2.95

ne
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Holherstcdter
Tageblcatt

ahalberstäcdter Wehen

Freitag, den 31. Mal 1929, 20 Uhr

Brahms-Konzert
(Leitung: Martin Jansen)

im großen Saale des StadtparkKs
Ausführende:

Hilde Weyer, Berlin Sopran
Herta Rennebaum, Halberstadt Klavier
Eduard Foehr, Braunschweig Harfe
Otto Weinhausen, Halberstadt 1. Horn
Kurt Tältff. Halberstadt 2. HornHalberstädter Musikverein Chor

Konzertflägel Grotrian-Steinweg
Platz vertreter Paul Schubert)

Eintrittskarten von I. bis 2.- Mk.
Schüälerkarten 50 Pf. in den Buch-
handlungen E. Schroeder, Breiteweg 29,
Rudolf Schönherr, Zwicken und im Städt.

Verkehrsamt, Holzmarkt

J Korenfutter Spratt-

renKnochensehrot

Futter-Fischmehl

Phospors, Futterkalx

Käkenfutter „Nagut“

Hundekuehen „Spratt

fſtz bösche
Breiteweg 12

Spazierstörke

Rohrſtöcke
Jungeichen

villigſt.
Stockreparaturen

ſchnell.

Ernſt Paetzel
Drechſlermeiſter

Halberſtadt
Weingarten Nr. 25.

M n e m e m m
33. (259) Preuß.6üdd. Klaſſen Lotterie

loſe können abgeholt werden!
Erneuerung zur 3. Klaſſe muß bis 7. Juni 1929 erfolgen.

Ziebung 3. Klaſſe am 14./15. Juni.

Die ſtaatlichen Lotterie-Einnehmer:
Strobach, Kühlingerſtr. 3 Junkermann, Ritterſtr. 13n m m m m m n m

Die amtliche Gewinnliſte zu 10 Pfg. iſt erſchienen.
Gewinne, Erſatzloſe und Erneuerungs-

Kaufe ſtändig Möbel,Wohdnungseinrichtung.
und Nachläfſe

Danneberg,
Weſtendorf Nr. G.Fernruf 1273.

Schafer MartinGalbe

geg. Hautſchäden u. offene
eine. Natsavpothekse.

Webe reren
Schmfectestra e 7

Kurzſchreiberin
geſucht

Bewerberinnen, die flott Maſchine ſchreiben und in
der Kurzſchrift eine Mindeſtleiſtung von 160 Silben
nachweiſen können, wollen Geſuche mit Lebenslauf
und Zeugnisabſchriften ſofort unter M. 462 an
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung einreichen.

Furo Wageneder und Schwämme
Malerkittel. Blattgold und Bronzen

Oele, Lacke, Farben
und alle Bedarfsartikel

für Lackierungen und Anstriche
jachmänniseh ausprobiert und von anerkannter
Güte, kaufen Sie am besten und preiswert bei der

Ißohstoff-Genossenschaft dor Maler
Sedanstr. 69. Geschàäftszeit von 8--12 u. 25 Pur- Fernr. 16ll

Schablonen, Kohnerwacnhs, Salmiakgeist,
Rostschutzfarben, Isoliermittel geg. feuchte Wände

Sonder- Angebot
Mokkabohnen ein 60.5

Bitter-Relief Pfund 60.4
Vollmlleh-Relief pt. 60
Katzenzungen Pfund 60

Orangesehnitten Pfd. 69,5
Vollmileh-NuBßbr. Pta. 45

H. Salge, Martinipl. 2324

W Kaiſer Apotheke
empfiehlt

Heil neckschen
Brusttee.

NMangolds

Reſtaurant u. Kaffeegarten am Bullerberg

Sonutag, den 2. Juni:

Groß. Obſtweinfeſt
Ab 3 Uhr:

Geſellſchaftstanz
Außerdem:

Großes Gartenkonzert
ausgeführt von 2 Kapellen

Eintritt frei Spezialttät ff. Bratfiſche Eintritt frei

Inſerleren

Aus

liebenswürdiger Weiſe gedachten,
auf dieſem Wege

Wernigerode, den 28. Mai

Arucſachen Lrehltzet Vollsſtinme Vonode

Statt Karten.
Allen denen, die unſeres lieben Entſchlafenen

in ſo überaus reichem Maße in ehrender und

unſeren aufrichtigen Dank

Im Namen der Hinterbliebenen:

Oberſtadtſekretär Görtz

Wermigerodo

ſagen wir nur

1929.

Malermeister
Wohnung Breitestr, 86

Werkstatt jetzt:
Burgstr. 43

Heute

m.

ſmx

Am 27. Mai verſchied im 70. Lebensjahr
Herr Oberpoſtſchaffner a. D.

Heinrich Uettelmann
Der Verſtorbene hat dem Poſtamt bis zu ſeiner zur

Ruheſetzung im Jahre 1923 mehr als 3 Jahrzehnte
angehört und ſich durch treue Pflichterfüllung und durch
ſein aufrichtiges Weſen die Wertſchätzung ſeiner Vorge
ſetzten und Mitarbeiter in hohem Maße erworben.

Andenken wird in Ehren gehalten werden.
Wernigerode, den 28. Mai 1929.

Namens des Poſtamts:
n

Frende

des Bücherlreiſes

erhalten jede Auskunft
in der hieſigen Zahlſtelle

W. Steigerwald
Burgſtraße 9.

Sein

Vonzur Deckung des Bedarfs

an
Rauchwaren

empfiehlt ſich
W. Steigerwald.

Burgſtraße 9.

A.CcBau

Grasſamen
Tiergarten-, Zeppichraſen- u. Wieſenmiſchung

in bekannter vorzüglicher Qualität, ſowie
Gemüſe-und Blumenpflanzen und Kopffala'

empfiehlt

C. Mehler, H. d. Bleiche.

Auufrarf ca IInnd m*mj*”*”*qcqc
Durch Jhre Mitarbeit in Form von
Kundenwerbung, Umsatzvergröberung und

durch Ihre Teilhaberschaft will eine alte Firma
mit mehreren Branchen, in Harsastadt, bei
Kindern sehr veliebt, bei vielen Familien,
Grohfirmen und Indastrie bekannt, eine

Volks G. D. F.
gründen. Mit kleinen Einheitsanteilen von
Mk. 10. 25. 50. 100. und mehr.
Es soll jedermann Gelegenheit geboten werden,
diese Geschaftsanteile, welche gleichzeitig
auch ein wertvolles Geschenk darstellen, zu
erwerben. Ihre Adresse bitten wir untenstehend
deutlich auszufüöllen und einzusenden unter
A. 2656 an gie Geschaftsstello d. Zeitung.

Ort:

Strabe:

Name:-

Stand
Welcher Betrag wird zu zeichnen gew.
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Wurde ein Unſchuldiger hingerichtet
Die Wiederaufnahme des Jakubowſki-Prozeſſes.

in dem
Polen

Prozeß
Auguſt

Unſer Bild zeigt links oben: Das Haus in Palingen,
Jakubowfki mit dem Angeklagten lebte, darunter die in
lebenden Eltern des Jakubowſki, die cls Nebenkläger zum
zugelaſſen ſind. Daneben die Angeklagten Blöcker und
Nogens, rechts oben Fritz Nogens.

Am 15. Februar 1926 wurde der polniſche Landarbeiter Joſef
Jakubowſki im Hof der Landesſtrafanſtalt Strelitz hinge-
richtet. Jakubowſki war vom Schwurgericht Neu-Strelitz zum
Tode verurteilt worden, da man ihn für überführt hielt, am
9. November 1924 in der Heidekate in Palingen das dreijährige
Kind Ewald Nogens erdroſſelt zu haben. Ein Schrei der
Empörung ging durch die Oeffentlichkeit, als man die näheren Um
ſtände erfuhr, unter denen dieſes Urteil und ſeine Vollſtreckung zu
ſtande gekommen waren. Es zeigte ſich, daß das

gerichtliche Urteil jeglicher ſoliden Fundierung enkbehrte.

Vage Vermutungen hatten die Richter als ſichere Beweiſe ange
führt; Kombinationen waren in Tatſachen umgewandelt worden.
Bevor der Scharfrichter ſeines Amtes walten konnte, hatte der Ver
teidiger Jakubowſkis neben einem Reviſionsantrag an das Reichs
gericht der verworfen wurde mehrere Wiederaufnahmever-
ſuche eingereicht, aber ebenfalls ohne Erfolg.

Dabei fällt auf, daß über dieſe Geſuche immer wieder der
Landgerichtspräſident von Buchka zu befinden hatte, derſelbe
Richter, der den Prozeß gegen Jakubowſki geleitet hatte. Außer
dem hatte der Verteidiger beantragt, die Arbeiter Paul Kreuz
feldt und Heinrich Blöcker, die durch nachträgliche Ausſagen
Jakubowſkis ſchwer belaſtet waren, unter dem dringenden Ver-
dacht der Mittäterſchaft an dem Kindesmord zu verhaften.
Auch dieſer Antrag wurde vom Oberſtaatsanwalt Müller dem
Anklagevertreter im vorausgegangenen Prozeß! mit der nichts-
ſagenden Begründung abgelehnt, daß nach den angeſtellten Ermitt
lungen keine Rede davon ſein könne, daß die Genannten mit der
Ermordung des Ewald Nogens etwas zu tun haben.“

Selbſt der Mecklenburg-Strelitzer Juſtizminiſter Huſtädt ein
Demokrat verſchloß ſich den ſchweren Bedenken gegen das Urteil
und trat für die Ablehnung des Begnadigungsgeſuches ein. So
konnte die Hinrichtung Jakubowfkis erfolgen.

Seither wurde die Wiederaufrollung des Falles durch
eine Reihe von Publikationen energiſch weiterbetrieben. Die
Staatsregierung von MecklenburgStrelitz ſah ſich ſchließlich ge
Zzwungen, an den damaligen Reichsjuſtizminiſter Her gt das Er
ſuchen zu richten, bei namhaften Juriſten Gutachten über den Pa
linger Fall einzuholen. Hergt beauftragte den ehemaligen ſäch-
ſiſchen Miniſter Bü nger, einen Volksparteiler, mit der Prü-
fung der Angelegenheit. Auf Grund dieſes Gutachtens und der
darauf folgenden Ermittlungen des Berliner Kriminalrates Gem-
nat wurden eine ganze Reihe von Mitbewohnern der Palinger
Heidekate nämlich: Fritz u. Au guſt Nogens, Frau Kähler-
Nogens, Heinrich Blöcker und Luiſe Kreutzfeldt
verhaftet. Sie haben ſich an dem am geſtrigen Dienstag in Neu
ſtre litz beginnenden neuen Prozeß unter der Anklage der Mit
täterſchaft an der Tötung des Ewald Nogens bzw. unter der
Beſchuldigung des Meineides zu verantworten.

Wie auch das Urteil des Gerichts über die individuelle Schuld-
frage ausfallen mag, unerläßlich zur gerechten Geſamtbeurtei
lung des Falles Jakubowski bleibt das Milieu, in dem die Tat

Das Dorf Palingen gehört zu dem Kreis
Rat g, der eine mecklenburg-ſtrelitziſche Exklave darſtellt. Die
Heidekate des Dörfchens, das frühere Armenhaus, beherbergte 1923

und 1924 die Familie des alten Arbeiters Kreu tzfeldt, ferner
deſſen Sohn Paul Kreutzfeldt mit Frau und drei Kin-
dern, ſowie die Familie Nogens: die Mutter Nogens und
ihre Kinder Fritz, Jda, Hannes und Gertrud und noch drei kleine
Kinder, außerdem die beiden unehelichen Kinder der Tochter Jda,
Ewald und Anni. Die Familie Nogens hauſte

in dem winzigen Raum von achkzehn Quadrakmekern.
m gehe denen ſchmutzige und ärmliche Wohnſtätte mußte auf
ie hier zum Wohnen verurteilten Menſchen geradezu demorg-

liſierend wirken. Es iſt nicht verwunderlich, wenn die Nach
barn der Familie Nogens Mutter und Söhne, Brüder und Schwe
ſtern der untereinander verübten Blutſchande beſchuldigten. Tat-
ſächlich wurde auch im Jahre 1924 Auguſt Nogens, der in einem
Dorf der Umgebung beſchäftigt war, wegen Sittlichkeitsver-
gehens, an ſeiner neunjährigen Schweſter Gertrud begangen,
zu neun Monaten Gefängnis verurteilt. Hannes Nogens mußte

S

Die Heidekate in Palingen und die Haupkbekeiligten des Jakubowſki-Prozeſſes.

a

wegen vollkommener Jdiotie in eine Jrrenanſtalt
gebracht werden, wo er nach einigen Monaten geſtorben iſt. (Der
Geiſteszuſtand dieſes bedauernswerten Jungen hatte aber die Rich
ter nicht abgehalten, ihn als Kardinalzeugen auftreten zu
laſſen!l) Fritz Nogens, erſt fünfzehn Jahre alt, galt als ein übler
Strolch.

Ida Nogens unkerhielt ein Verhältnis mit Jakubowſti,
der ſeinerzeit als Kriegsgefangener nach Palingen gekommen war.
Der Sohn Ewald ſtammt jedoch nicht von Jakubowſki. Indeſſen
hat Jakubowſki ihn als eigenes Kind anerkannt, da er die Abſicht
hatte, ſeine Geliebte Jda zu heiraten. Das kleine Mädchen Anni
iſt eine richtige Tochter von ihm. Die alte Nogens hatte die beiden
kleinen Kinder in Pflege, wofür Jakubowſki regelmäßig einen be
ſtimmten Betrag an den Vormund zu entrichten hatte. Doch be
klagte ſich Jakubowſki häufig über den

Mangel an Sorgfalt ſeikens der Frau Nogens,
die die Kinder verwahrloſen ließ. Auf Anraten des Vormunds der
Kinder ſuchte Jakubowſki Adoptiveltern für Ewald und Anni. Jn
deſſen konnte er bei ſeinem Monatslohn von 30 nicht allzuviel
für dieſen Zweck aufwenden.

Der hingerichkete Jakubowfki.

Am 9. November 1924 war der eine Ewald plötzlich ver
ſchwunden. Er wurde von einem Arbeiter, der ſich mit einem
Frettchen zur Kaninchenjagd aufgemacht hatte, in einer Kanin-
chenröhre ermordet aufgefunden. Der Verdacht der Täter-
ſchaft fiel auf Jakubowſki, da die örtliche Polizeiinſtanz der
Landjäger Dillert aus der Ferne dirigiert vom Neuſtrelitzer
Oberſtaatsanwalt, ſich keine andere Perſon als Täter
vorſtellen konnte. Von dieſer Vorſtellung ausgehend ſam-
melte man die kümmerlichen Jndizien gegen Jakubowski.

Die kommenden Verhandlungen dürften zeigen, welche kom
promittierende Rolle im Fall Jakubowſki die Juſtiz geſpielt hat.
Feſt ſteht heutve ſchon, daß die Hauptſchuld an dem Palinger Mord
nicht nur ein zelne Täter, ſondern vor allem die Geſell-
ſchaft trifft. Der „Fall Jakubowſki“ iſt ein brennender ſozialer
Appell, die troſtloſen Verhältnifſſe, unter den die geſamte
Landarbeiterſchaft zu leiden hat, entſcheidend umzu-
geſtalten.

3

Der erſte Verhandlungstag.
Am Dienstag vormittag begann in dem mit Monarchengemäl-

den reich geſchmückten Gelben Saal des früheren großherzoglichen
Schloſſes in Neuſtrelitz. in dem jetzt die Sitzungen des Land-
tages ſtattfinden, der Prozeß.

Den Vorſitz des Prozeſſes führt Landgerichtsdirektor Peters
Roſtock, ihm zur Seite ſtehen Amtsrichter. Unter den Ge-
ſchworenen befinden ſich neben htern, einem Gutsver-
walter und einem Studienrat auch ein Eiſenbahnarbeiter und ein

zwei

ſozialdemokratiſcher Miniſterialbeamter. Als Nebenkläger für die
Eltern des hingerichteten Joſef Jakubowſki iſt Rechtsanwalt Dr.
Artur Brandt- Berlin zugelaſſen. Die Anklage vertritt der

Neuſtrelitzer Oberſtaatsanwalt Weber. Zu dem Prozeß ſind ins
geſamt

128 Zeugen geladen.
Durch die Anklage werden Auguſt und Fritz Nogens beſchuldigt,
den Mord an Ewald Nogens in Gemeinſchaft mit Joſef Jaku-
bowſki verübt zu haben. Frau Kähler-Nogens wird der Vor
ſchub leiſtung bezichtigt, und Heinrich Blöcker hat ſich wegen
Meineides zu verantworten. Bei der Feſtſtellung der Perſonalien
wurde beſtätigt, daß Auguſt Nogens wegen Sittlichkeitsverbrechens,
an ſeiner eigenen Schweſter begangen, vorbeſtraft iſt. Der heute
zwanzigjährige Fritz Nogens war früher Fürſorgezögling
und iſt wegen Bettelns vorbeſtraft. Heinrich Blöcker hat Vor
ſtrafen wegen Diebſtahls.

Hierauf beantragte Rechtsanwalt Dr. Brandt, den Kölner
Pſychiater Profeſſor Aſchaffenburg Sachverſtändi
gen zu laden. Aſchaffenburg hatte ſeinerzeit in der Verhandlung
gegen Jakubowſki bekundet, daß einer der Hauptbelaſtungszeugen
des damaligen Prozeſſes, Fritz Nogens, ſich nie über den Jntelli-
genzgrad eines zweijährigen Kindes erhoben habe. Der Ppſychiater
ſoll im gegenwärtigen Prozeß über die Zurechnungsfähigkeit und
Glaubwürdigkeit der Angeklagten ein Gutachten abgeben. Das
Gericht beſchloß, Prof. Dr. Aſchaffenburg für Freitag zu laden.
Anſchließend wurde in die

Einzelvernehmung der Angeklagken

als

eingetreten. Dabei beharrte Frau Kähler bei ihrem früheren
Geſtändnis, daß ſie auf Anſuchen Jakubowſkis ſich am Mord
tage aus Palingen entfernt habe, um Jakubowſki den Weg zur Be
ſeitigung Ewalds zu ebnen. Die Angeklagte bekannte ſich auch
des Meineids ſchuldig. Auch Fritz Nogens geſtand, daß er bei
der Beſeitigung Ewalds mitgeholfen und einen Meineid geſchworen
habe. Dagegen widerruft Auguſt Nogens ſein Geſtändnis.
Dieſer Angeklagte hatte ſeinerzeit nicht nur ſich, ſondern auch Jaku
bowſki ſchwer belaſtet. Auf die Frage des Vorſitzenden, weshalb
er die falſchen Ausſagen gemacht habe, erwidert er: „Jch wollte
alles auf mich nehmen, um ſo die Sache aus der Welt zu ſchaffen.“
Er behauptet jetzt, am Tage der Tat überhaupt nicht in Palingen ge-
weſen zu ſein.

Jm weiteren Verlauf der Verhandlung ſagte Angeklagte
Frau Kähler aus, ihre verſtorbene Tochter Jda habe ihr eingeſtan
den, daß

Jakubowſki nicht der Vaker des ermordeten Ewald geweſen
ſei. Der Vorſitzende fragt die Angeklagte, woher der Schmutz in
der Heidekate ſtamme. Frau Kähler weiſt darauf hin, daß ſie auf
Arbeit habe gehen müſſen. Fritz Nogens wurde aus dem Haus
hinausgejagt. Auguſt Nogens geſteht, auch von ſeiner Schweſter
Jda zur Blutſchande verleitet worden zu ſein.

Jetzt lenkt Rechtsanwalt Dr. Brandt die Aufmerkſamkeit auf
eine Aeußerung der Frau Kähler gegenüber zahlreichen
Perſonen,

die

Jakubowſki ſei unſchuldig hingerichtet worden.
Frau Kähler wird gefragt, ob ſie ſich zu dieſer Aeußerung bekenne.
Nach

langem Schweigen gibt ſie dieſe Worke zu.

Frau Kähler fagt weiterhin, Jakubowſki ſei ein ſehr netter und
freundlicher Menſch geweſen. Auch ſeinen Kindern gegenüber
habe er ſich ſehr liebevoll verhalten.

Am Mittwoch wird das Gericht mit den Angeklagten nach Lübeck
fahren, um am Donnerstag einen Lokaltermin in Palin-
gen zu halten.

Filme der Woche.
Lichtſchauſpielhaus Halberſtadkt. Ein Film, bei dem man das

Gruſeln lernen kann, iſt „Spuk im Schloß“. Er iſt ſo geſchickt
gemacht und ſo voll von Geheimnisvollem und Spukhaftem, daß es
einem oftmals kalt über den Rücken läuft. Dazu iſt die Sache
äußerſt intereſſant geſtaltet. Eine geſpenſterhaft ausſehende Haus-
hälterin, der Arzt mit den geiſterhaften Händen und dem unheim-.
lichen Blick und die aus den Schrecken nicht herauskommenden, an
der Teſtamentseröffnung beteiligten Frauen und Männer unter
ſtreichen den ſenſationell aufgemachten Film, deſſen Ausgang vielen
überraſchend kommt, denn diesmal iſt nicht der ſchwarze düſtere
Mann der Verbrecher, ſondern ein ganz ſympathiſch ausſehender
Menſch. Ja, ſo etwas können die Amerikaner auch. Sie führen
wieder Laura la Plante die blonde Schönheit, mit einer großen
Rolle vor. „Der Fürſt von Pappenheim“ unterhält ſein
Publikum in beſter Weiſe. Der Fürſt von Pappenheim iſt gar kein
Fürſt, ſondern heißt nur Fürſt und iſt Angeſtellter der Firma Pap-
penheim. Aber dennoch fehlte es nicht an Fürſtlichkeiten. Da paſ
ſieren allerlei ergötzliche Dinge. Eine Prinzeſſin reißt aus, weil ſie
einen ihr unbekannten Prinzen nicht heiraten will, noch dazu, weil
ſie inzwiſchen einen ſympathiſchen Menſchen kennen lernte, der ihr
folgt, als ſie die Tätigkeit. als Mannequin aufnimmt. Später ſtellt
ſich heraus, daß er der Mann iſt, den ſie zwangsvweiſe heiraten ſollte.
Ende gut alles gut. Das iſt aber nicht die einzige Liebesgeſchichte
in dieſem unterhaltſamen Film. Ein Sportfilm und die Wochen
ſchau ſind gut.

Kleines Feuilleton.
Das berühmte altindiſche Rechtsbuch iſt das Geſetzbuch des

Manu, daß die Geſetze der Zeit von ungefähr 400 v. Chr. bis 400
n. Chr. enthält. Es beruht auf dem heiligen Buche der Jnder, der
„Veda“, in deren einer Abteilung, der ſog. „Sutra“. ſich die über
haupt älteſten Rechtsbeſtimmungen finden. Rechtsbuch
Manu behandelt in 18 Abteilungen Schuldrecht, Eigentumsrecht,
Handelsrecht, Strafrecht, Eherecht und Erbrecht. Die Ausübung der
Rechtspflege lag in Indien in der Hand des Königs. Es gab auch
eine Reihe von Rechtsſchulen, die ſich in ſcholaſtiſcher Weiſe um die

Auslegung der Rechtsbücher und Rechtsquellen mühten. Eins die-
ſer Rechtsbücher, das Mitakshara, wird heute noch bei den
engliſchen Gerichten in Jndien angewendet. Auch das alte indiſche
Familien und Erbrecht wird noch aufrechterhalten, während die
übrigen Rechtsmaterien durch neue engliſch-indiſche Beſtimmungen
geregelt ſind.

Eine Perlmukter- Ausſtellung wird in Stuttgart für den kom-
menden September geplant. Das wenig bekannte Gebiet der hand-
werklichen und kunſtgewerblichen Verwendung von Perlmutter,
in Europa ſeit dem Mittelalter bis ins 19, Jahrhundert Samm
fand und auch im Orient immer eine große Rolle ſpielte, iſt gewiß
nicht unintereſſant. Jm weſentlichen freilich dürfte eine ſolche Schau

wohl nur dem Kurioſitätenſammler nachhaltigere Anregungen
bieten

Das des
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Die Arbeitsmarktlage in Mitteldeutſchland.
Die Entwicklung der Arbeitsmarktverhältniſſe in den letzten 14

Tagen war in erſter Linie durch das Pfingſtfeſt beeinflußt. Die
Neuanforderungen von Arbeitskräften ſchritt zwar weiter fort, er
reichte jedoch in der Woche vor Pfingſten nicht die Höhe der Vor
woche. Auch in der Woche nach Pfingſten iſt keine weitere Be
ſchleunigung im Tempo der Arbeitsaufnahme bei den meiſten Jn
duſtriezweigen eingetreten. Soweit das Angebot von offenen Stel
len noch eine lebhafte Zunghme aufweiſt, handelt es ſich faſt aus
ſchließlich um Anforderungen von Arbeitern für Außenberufe, ſo
vor allem für die Landwirtſchaft, die Steinbruchsbetriebe, für Zie-
geleien und für das Baugewerbe. Faſt alle übrigen Gewerbezweige
ſcheinen einen gewiſſen Sättigungsgrad erreicht zu haben.

Immerhin iſt auch in den letzten 14 Tagen noch eine weitere
Entlaſtung des Arbeitsmarktes in Mitteldeutſchland eingetreten.
Jnsgeſamt iſt die Zahl der Arbeitſuchenden in den letzten beiden
Wochen nöch um 12 785 zurückgegangen und zwar vom 7. bis 14.
Mai von 138 948 auf 130 947 bzw. vom 14. bis 21. Mai von 130 947
auf 126 163. Aus den einzelnen Berufsgruppen iſt folgendes her
vorzuheben: In der Landwirtſchaft blieb trotz Beendigung der
Frühjahrsarbeiten die Nachfrage nach männlichen und weiblichen
jüngeren Arbeitskräften rege. Mangel beſtand weiter an Oſterjun
gen und Mägden. Jn der Forſtwirtſchaft wurden infolge der Be
endigung der Kulturarbeiten Aushilfskräfte entlaſſen.

Die Bergbaubetriebe Mitteldeutſchlands ſind unverändert gut be
ſchäftigt. Der Braunkohlenbergbau und Kupferſchieferbergbau ha
ben jedoch ihre Belegſchaften ſo weit vervollſtändigt, daß weitere
Unterbringungensmöglichkeiten nur noch in geringem Maße gegeben
ſind. Der Kalibergbau blieb weiter aufnahmefähig.

In der Jnduſtrie der Steine und Erden blieb die ungünſtige Ar
beitsmarktlage in der Berichtszeit beſtehen. Steinbrüche und Ziege
leien ſind mit wenigen Ausnahmen voll beſchäftigt. Einen hohen
Beſchäftigungsgrad weiſen Sandgruben ſowie Kalk- und Zement-
werke auf. Die uneinheitliche Lage der keramiſchen Induſtrie und
der Glasinduſtrie hält an.

In der Metallinduſtrie haben ſich die Arbeitsmarktverhältniſſe der
Armaturen ſowie der Werkzeugmaſchinen, Papiermaſchinen- und
Nähmaſchinenfabriken weiter gebeſſert, dagegen verſchlechterte ſich die
Beſchäftigung der land wirtſchaftlichen Maſchinen u. Meſſerfabriken.
Weiter ungünſtig iſt der Arbeitsmarkt der Fahrzeuginduſtrie. Jm
allgemeinen gut beſchäftigt ſind die Spezialfabriken (Schreib und

Wirtſchaft und Handel.
Schweden erobert die deutſche Kugel-

lagerinduſtrie.

Schweoens FinfIußg

a en euren
gel. Mopc

Schweden

Ljebe, Berlin

a

Schwedens Einfluß auf die deutſche Kugellagerinduſtrie.

Der ſchwediſche Kugellagerfabrikenkonzern greift nach der Er
oberung des engliſchen, franzöſiſchen, ruſſiſchen und amerikaniſchen
Markts auch auf Deutſchland über. Seine deutſche Vertretung, die
Norma-Werke in Stuttgart eroberten vor Jahresfriſt den Riebe-
Konzern in Berlin. Ebenſo wurden entſcheidende Vereinbarungen
mit den Fichtel u. Sachs-Werken in Schweinfurth getroffen. Jetzt
haben die Schweden die Fabriken von Frieß und Höpflinger ange
kauft, ſodaß nur noch Deutſchlands erſte Kugellagerfabrik Fiſcher
in Schweinfurth frei von ſchwediſcher Kontrolle iſt.

Marktberichte.
Magdeburger Viehmarkt.

u Magdeburg 28. Mat Städ tiſcher Schlacht- und
Viehbon Marktbericht der Notierungskommiſſion. Die Preiſe
ſind Warttpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſämt
liche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt und Ver
taufskoſten, Umſatzſteuer, ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt
ein, müſſen ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Auftrieb 683 Ninder, und zwar 29 Ochſen, 200 Bullen. 389 Kühe, 60
Färſen, 20 Jreſſer, 599 Kälber, 223 Schafe, 3281 Schweine Seit
dem letzten Markte dem Schlachthofe direkt zugeführt 46 Rinder,
17 Kalber. 73 Schafe, 205 Schweine. Bezahlt für 100 Pfd. Lebend
gewicht in Reichsmark. J. Rinder. A. Ochſen: a vollfleiſchige,
ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts, 1. jüngere d2—56, 2. ältere

ſonſtige vollfleiſchige 1. jüngere 46—51 2 ältere
c fleiſchige 49-245. ch gering genährte B. Bullen: a
jüngere vollfleiſchige höchſten Schlachtwerts 50—54, b ſonſtige voll
fleiſchige oder ausgemäſtete 45—49, e ſleiſchige 40—44, ch gering
genährte C. Kühe: a jüngere, voüſeiſch. höchſten Schlacht
werts 40250, ſonſtige vollfleiſchige und ausgemäſtete 40—-45,
fleiſchige 392-39. gering genährte 2229 D. Färſen Kalbinn.
a) vollſleiſchige, ansgemäſtete höchſten Schlachtwerts 51-—55. bvollfleiſchig 45--50, e ſleijchige 388-44. Freſſer: Mäßig ge
nährtes Jungvieh 38--45. II. Kälber. a Doppellender, beſter
Maſt b beſte Maſte und Saugkälber 75—96 c mittlere
Maſt- und Saugkälber 62-74 ch geringe Kälber 50—60. II
Schafe. a) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel, 1. Weidemaſt
T. Stallmaſt 55--61. b) mittlere Maſtlammer ältere Maſt
hammel und gut genährte Schafe 50—54, c fleiſchiges Schafvieh
40-45, gering genährtes Schafvieh V. Schweine.a) Fettſchweine über 300 Pfund Lebendgewicht b vollfleiſchige
Schweine von etwa 240--300 Pfund Lebendgewicht 68—-70, voll
fleiſchige Schweine von 200—240 Pfund Lebendgewicht 67—-70, voll
fleiſchige Schweine von etwa 160—200 Pfund Lebendgewicht 66—8,
e fleiſchige Schweine von etwa 120—160 Pfund Lebendgewicht
63-66. fleiſchige, Schweine unter 120 Pfund Lebendgewicht

Sauen 6064. Marktverlauf: Kälber flott. ſonſt
langſam. Ueberſtand: 130 Schweine.

liner Butternotierungskommiſſion im Verkehr

Rechenmaſchinen, Taſchenlampen, Thermometer) ſowie die Metall
wareninduſtrie.

In der chemiſchen Jnduſtrie blieb Geſchäftsgang und Beſchäftigung
weiter günſtig und führte mehrfach zu Neueinſtellungen.

Die bisher ſchon gedrückte Lage im Spinnſtoffgewerbe hat in der
Berichtszeit keine nennenswerte Beſſerung erfahren.

Jn der Papierinduſtrie ging die Beſchäftigung ſowohl in der
papiererzeugenden als auch in der papierverarbeitenden Fabrik zu
rück.

Die Lederinduſtrie blieb nach wie vor gut beſchäftigt, zeigte ſich
jedoch nicht weiter aufnahmefähig.

Jm Holz und Schnitzſtoffgewerbe ſetzte ſich die bereits vor Pfing
ſten eingetretene langſame Beſſerung des Geſchäftsganges bei den
Möbelfabriken weiter fort. Von der Muſikinſtrumenteninduſtrie iſt
die Pianoinduſtrie ſchlecht, die Harmonikainduſtrie dagegen gut be
ſchäftigt. Die Spielwareninduſtrie ſchritt zu weiteren Entlaſſungen.

Jm Nahrungs und Genußmittelgewerbe belebte ſich weiter der
Arbeitsmarkt der Konſerveninduſtrie. Die Schokoladen und Süß-
wareninduſtrie blieb im allgemeinen für weibliche Arbeitskräfte auf
nahmefähig. Nur in einzelnen Bezirken wurden Arbeiter abge
ſtoßen. Uneinheitlich ſind die Arbeitsmarktverhältniſſe im Tabak
gewerbe.

Jm Bekleidungsgewerbe machte die ſaiſonübliche Beſſerung der
Arbeitsmarktlage für Maßſchneider weitere Fortſchritte. Jn der
Woche vor Pfingſten konnte zum Teil der Bedarf nicht voll gedeckt
werden. Keine Nachfrage beſteht nach Schuhmachern.

Jn der Berufsgruppe Geſundheits- und Körperpflege war der
Bedarf an Friſeuren nach wie vor gering. Dagegen beſtand Nach
frage nach Bademeiſtern und Badewärtern. Wäſchereien und Rei
nigungsanſtalten forderten weibliche Kräfte an.

Jm Vervielfältigungsgewerbe trat für Schriftſetzer und Buch
drucker eine Verſchlechterung ein. Anlegerinnen und Falzerinnen
wurden geſucht.

Jm Gaſt und Schankwirtſchaftsgewerbe war infolge des guten
Pfingſtwetters die Vermittlungstätigkeit ſehr rege, insbeſondere für
Aushilfskellner.

Im Verkehrsgewerbe hielt die Beſſerung am Arbeitsmarkt wei
ter an. Kraftfahrer mit langer Fahrpraxis wurden geſucht. Spedi-
tionsfirmen ſtellten Gelegenheitsarbeiter ein.

Für häusliche Dienſte wurden weiterhin weibliches Hausperſonal
mit Kochkenntniſſen verlangt.

e

Berliner Getreidebörſe vom 28. Mai.

27. Mai 28. Maiab märkiſche Statton in Mark

Weizen 210. bis 211. 207. bis A8Roggen 184 bis 186. 181. bis 183Braugerſte 208 bis 222 206 bis 220.
Futter u. Fnduſtrie-Gerſte 180. bis 188. 178. bis 186.
Hafer 179. bis 185. 176. bis 182.Loco-Mais Berlin bis S bisWeizenmehl 23,50 bis 28.00 23.50 bis 27.25
Roggenmehl 25.00 bis 27.25 24.75 bis *7.00
Weizenkleie 1250 bis 12.75 12.25 bis 12.50Roagenkleie 13.00 12.75

Bukkermarkt vom 28. Mai. Die amtliche Feſtſtellung der Ber
zwiſchen Erzeuger

und Großhandel, Fracht und Gebinde gehen zu Käufers Laſten,
lautet für erſte Sorte auf 160, für die zweite Sorte auf 151 und für
abfallende Ware auf 135 A. je Zentner. Tendenz ſtetig.

Sport.
ArbeikerRadfahrer Verein (MotorradfahrerAbteilung). Morgen

Donnerstag abend 20,30 Uhr findet unſere allmonatliche Sitzung im
„Odeum“ ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen wichtige Punkte, wie
Tourenanſetzung und vieles andere. Wir bitten um rege Beteiligung.
Keiner darf fehlen. Einladung durch Karte erfolgt nicht.

Spork. Club 1910 e. V. Am letzten Sonntag ſpielte S. C. 1910
in Quedlinburg gegen Sportverband 04 das angeſetzte Verbands
ſpiel. Nach einſtündiger Verzögerung wurde das Spiel von dem
Schiedsrichter UngerThale angepfiffen, der dieſem Spiel ein nicht
gewachſener Leiter war. Halbzeit 3:3. Nach der Halbzeit artete das
Spiel durch das Verhalten Quedlinburgs derartig aus, daß 1910 in
folge ſchwerer Verletzungen einiger Spieler nur noch mit 6 Mann
das Treffen zu Ende führen konnte und hierdurch eine 3:5 Niederlage
einſtecken mußte. Bedauerlich war, daß zu dem Verbandsſpiel noch
nicht einmal Sanitätsperſonal zur Stelle war, um den Verletzten
Hilfe angedeihen zu laſſen.

knapp mit 0:1 beugen. Manch kritiſcher Moment wird von beiden
Torwächtern durch ſchnelles und gutes Eingreifen geklärt. Den
Hallenſern gelingt es, nach mehrmaligen blendendem Klären des Ger
manenTorwächters, das erſte und einzige Tor des Tages unhaltbar
einzuſenden. Nach der Halbzeit machte ſich eine leichte Ueberlegenheit
der Hallenſer bemerkbar. Sie verſuchten immer wieder, das Leder in
die Maſchen des GermanenTores einzuſchießen, doch das tatkräftige
Eingreifen des guten Torwächters und der Verteidiger unterband
jeden Angriff. Auch die Germanen verſuchen alles, den Ausgleich zu
erringen, doch das Pech wollte es, daß ganz ſichere Bälle daneben
oder über das Tor geſchoſſen würden. Handball. Polizeiſporkverein
Braunſchweig 1 gegen Germania 1900 1 8:5 (4:3). Einen Achtungs
erfolg errangen die Germanen. in Braunſchweig, obwohl ſie nicht
ihren beſten Tag hatten. Noch im Vorjahre verloren die Germanen
auf eigenem Platz 0:9, und in dieſem Spiel ſtellten ſie ihre Form-
verbeſſerung unter Beweis. Der beſte Mann auf dem Spielfelde
war der Germanentorhüter, welcher ſelbſt die unmöglichſten Würfe
meiſterte. Schon nach 10 Sekunden lagen die Germanen mit 1:0 in
Front und kurz vor Halbzeit ſtand es noch 3:3. Die 1. Damenelf
war durch Abſage von Ballenſtedt ſpielfrei und die 3. Herrenelf
wurde von ihrem Gegner Mars, Quedlinburg 3. ohne Abſage im
Stich gelaſſen.

6ozuldemofr. Partei Heutſchlunds

Unterbezirk Halberſtadt-Wernigerode
Parteiſekretariat Halberſtadt, Domplatz 48, Tel. 2591

Jungſozialiſten. Unſere nächſte Zuſammenkunft findet am Diens
tag, den 4. Juni bei Otto Bollmann, Bakenſtraße, ſtatt. Auf der
Tagesordnung ſteht ein Bericht von der Reichstagung in Hannover
und eine Ausſprache über den Magdeburger Parteitag. Genoſfen,
haltet dieſen Tag frei!

Keithsbannes
„„Sthrongz-Rot-Gold
Kreis Aſchersleben-Quedlinburg.

Das Kreisfeſt findet am Sonntag, den 2. Juni, in Aſchersleben
als Tag des Volkes und der Arbeit ſtatt. Dazu ſind die Ortsgruppen
der Nachbarkreiſe und ſämtliche Republikaner der Umgebung freund

lichſt eingeladen. Frei Heil! Der Kreisleiter.

Halberſtadt. Jungbanner. Donnerstag, 20 Uhr, letzte Zu
ſammenkunft ſfämtlicher Braunſchweigfahrer. Es wird erwartet, daß
ſämtliche Kameraden, die gewillt ſind mitzufahren, zur Stelle ſind.

Halberſtadt. Wer noch keine Autofahrkarte nach Braunſchweig
hat, muß ſich dieſelbe möglichſt bald beſorgen. Der Verkauf der
Karten findet bei folgenden Kameraden ſtatt: K. Hörnig, O. Boll
mann, Joh. Fricke und Fr. Förſterling. Preis 2.

Halberſtadk. Alle Kameraden, welche ſchon am Sonnabend mit
der Bahn oder per Rad nach Braunſchweig fahren und Freiquartier
verlangt haben, melden ſich dort in unſerem Standquartier: Hof
jäger, Wolfenbüttelerſtraße. Den Kameraden, welche Intereſſe an
der Fahrt nach Oberbayern (6. bis 7. Juli) haben, zur Nachricht,
daß die Ortsgruppe Memmingen für 15 Perſonen mehrtägige Frei
quartiere zugeſagt hat.

Wernigerode. Am Donnerstag, 20 Uhr, treffen ſich ſämtliche
Teilnehmer zum Republikaniſchen Tag in Braunſchweig im Mono-
pol zu einer wichtigen Beſprechung. Die Spielleute, die mitfah
ren, müſſen ebenfalls erſcheinen.

Schwanebeck. Reichsbannerkameraden, vergeßt nicht die Ver
ſammlung am Donnerstag, den 30. Mai im „Deutſchen Hauſe. Es
gilt, die Vorbereitungen zum 6. Stiftungsfeſt unſerer Ortsgruppe zu
treffen.

Oſchersleben. Um die billige Geſellſchaftsfahrt nach Braunſchweig
zu bekommen, die auch anzumelden iſt, muß jeder Kamerad das
Fahrgeld von 3,80 Mark bis Donnerstag, 21 Uhr, beim Kameraden
Möhring einzahlen. Nachträgliche Meldungen können bei dieſer
Fahrt nicht berückſichtigt werden.

Orksgruppenvorſtände des Kreiſes Oſchersleben und der Nachbar
kreife Halberſtadt und Quedlinburg. Die Ortsgruppe in Schwane
beck feiert am 16. Juni ihr 6. Stiftungsfeſt, womit ein Kreisfeſt ver
bunden iſt. Das Feſt ſoll eine große republikaniſche Veranſtaltung,
mit einem Feſtumzug, der nachmittags um 13,30Uhr ſtattfindet, ver
bunden werden. Als Feſtredner wird vom Bundesvorſtand Major
MeierMünchen anweſend ſein. Die Schwanebecker Kameraden
werden alles vorbereiten, damit jedem Gaſt einige frohe Stunden
bereitet werden. Kameraden, ſorgt in allen Orten dafür, daß durch
eine ſtarke Beteiligung dieſes Feſt unterſtützt wird. Betrachtet die
ſen Aufruf als Einladung und erſcheint in Maſſen. Der Feſtbeitrag

Der Kreisleiter Köhrich.

Die durch das neue Wahlgeſetz um 2 Millionen weiblicher Stim
men vergrößerte Wählerzahl in England gibt zu den verſchiedenſten
humoriſtiſchen Zeichnungen in der Preſſe Anlaß. Jn unſerm Bild
werden die Parteien als Armenſchen dargeſtellt, die miteinander

um die Frauenſtimmen raufen.

„Alles um die Frauen.“
Links Baldwin, in der Mitte Lloyd

Hinter Mac Donald iſt Churchill zu
(Daily Expreß, London.

George, rechts Mac Donald.
erkennen.

Kosmiſche Zahlen im Berliner Verkehr
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Nr. 22 Donnerstag, den 30. Mai 1929
Die Privatſekretärin.

Novelle von Felix Rohmer.
Als der Millionär Calburgh, der mit Portlandzement ſeine erſte

Million und mit Geländeſpekulationen auf ConeyJsland den an
deren, größeren Teil ſeines Vermögens erworben hatte und zudem
Jnhaber einer gutgehenden Fabrik zur Herſtellung fragwürdiger
Kosmetiks war als alſo dieſer Mr. Calburgh eines Vormittags
durch das Büro ging, in dem der Lärm von zwanzig Schreibmaſchi
nen kobte, fiel ſein Blick auf ein blondes Mädchen, ſehr jung noch,
mager, vom Ausſehen eines Pariſer Gamins, aber auch von eigen
artiger Schönheit. Das Mädchen ſah ihn groß und frech, mit un
verhohlener Neugier an u. dachte nicht daran, ihm „Guten Morgen“
Zu ſagen. Bis ſchließlich Calburgh ſelbſt den Hut vom Kopf riß und
grüßte worauf ſie dankte wie eine Dame, hochmütig und imper
tinent.

Calburgh war eigentlich wütend. Er glaubte, ſich durch ſeinen
Gruß eine Blöße gegeben zu haben was mochte ſich das Mädel
überhaupt einbilden? Sie tat, als wäre ſie hier Herrin und er ihr
Diener. Und dabei lebte ſie von ſeiner Gnade ſie ſah beſtimmt
nicht ſo aus, als ob ſie zu Hauſe Eaviar und Lachs äße, eher ver
hungert.

Calburgh klingelte und ließ den erſten Clerk kommen. Brown
ſtürzte herbei; blieb abwartend in der Mitte des Privatkontors
ſtehen.

„Wie heißt die Stenotypiſtin in der zweiten Reihe links?“ fragte
Calburgh, „das Geſicht iſt mir neu.“

„Griffith Dora Griffith.“
„Alt?“
„Neunzehn.“
„Tüchtig?“
„Soweit ich es beurteilen kann, ja. Iſt erſt vor vierzehn Tagen

von mir engagiert worden.“
„Aha deshalb fiel mir ihr Geſicht auch auf. Was wiſſen Sie

über ihre Familienverhältniſſe?“
„Wenig ich habe nicht Zeit, mich damit zu beſchäftigen. Aber

ſie ſcheint aus dürftigen Verhältniſſen zu ſtammen. Sehr gute Er
ziehung. Aber Vater dann verarmt, ſpäter geſtorben. Auch die
Mutter. Hat einen Vormund, der ihr, ſeitdem ſie achtzehn Jahre
wurde, nicht einen roten Cent mehr gibt. Iſt alſo ganz auf ſich
geſiellt.“

„Das iſt genug. Sie können gehen.
Mädchen rein.“

Dora Griffith kam; vor ſeinem Schreibtiſch blieb ſie ſtehen, ſah
den Chef an, in derſelben kühnen und etwas neugierigen Art, die ihn
vorher gezwungen hatte, den Hut vom Kopf zu reißen.

„Wiſſen Sie eigentlich, Fräulein Griffith, daß ich ihr Chef bin?“
„Jetzt ja.“
„Und vorher,

nicht, wer ich ſei?“
Er hoffte, ſie würde nein ſagen. Aber ſie lächelte kurz und kalt.
„Jch habe keinen Augenblick daran gezweifelt, daß Sie Mr. Cal

burgh ſeien. Jch habe Sie bereits des öfteren geſehen.“
Der Nachſatz verſöhnte ihn ein wenig. Sie hatte ſich alſo für ihn

intereſſiert. Er reckte ſich gerade und rückte mit der Linken beiläufig
ſeine Krawatte zurecht. Dennoch überkam es ihn plötzlich, daß er
wild mit der Fauſt auf den Tiſch ſchlug und ſchrie:

„Ja, zum Teufel, warum grüßen Sie denn nicht, wenn Sie wiſ
ſen, wer ich bin?“

Dora Griffith zuckte nicht mit der Wimper bei dieſem unerwar
teten Ausbruch von Jähzorn. Sie zog mit maßloſem Staunen die
Augenbrauen hoch und ihr Geſicht erhielt einen Ausdruck von Spott,
Abwehr und Stolz, vor dem Calburgh unwillkürlich ein bißchen in
ſich zuſammenſank.

„Jch Sie grüßen?“

Und ſchicken Sie mir das

als ich durch das Büro ging? Sie ahnten wohl

fragte Dora Griffith. „Jch verſtehe
nicht ich bin doch eine Dame! Mein armer, toter Vater hat mir
immer geſagt, daß es Pflicht der Heren wäre, zuerſt zu grüßen. Und

ich hielt Sie für einen Gentleman!“
„Raus!“ brüllte Calburgh und ſie entfernte ſich langfam, ver

ſtändnislos den Kopf ſchüttelnd.

Draußen gab's ein großes Gemurmel und Getuſchel. Man hatte
den Ausbruch Calburghs gehört und war überzeugt, daß Dora Grif
fith nun werde gehen müſſen. Einigen, die wußten, daß ſie keine
Eltern hatte, tat das Mädchen leid.

Aber am nächſten Tage teilte Brown ihr mit, daß Calburgh ſie
zu ſeiner Privatſekretärin beſtimmt habe. Dora Griffith ſchien gar
nicht erſtaunt und bezog mit ſeltſam kühlen Lächeln das kleine Zim
mer dicht neben Calburghs Allerheiligſten. „Er wird ſie zu ſeinem
Verhältnis machen,“ hieß es, und es war mehr Neid als Verachtung
in dem Tonfall, mit dem man dieſe Selbſtverſtändlichkeit beſprach.
Vielleicht hatte Calburgh dies tatſächlich beabſichtigt, anfänglich.
Aber je häufiger er mit Dora Griffith zuſammenkam, deſto wahnſin
niger ſchien es ihm, etwas derartiges von ihr zu erwarten. Nach ſechs
Monaten er diktierte ihr gerade einen überaus wichtigen Ge
ſchäftsbrief fragte er ſie plötzlich in einer kurzen Pauſe, ob ſie
ſeine Frau werden wolle. Sie blickte ihn einige Sekunden ſehr feſt
und faſt prüfend an, dann ſagte ſie ruhig „Ja“, und er beendete
ſein Diktat.

Sie waren noch nicht lange verheiratet, als Allan Thomſen, der
Makler, Calburgh in ſeiner Privatwohnung aufſuchte. Calburgh
wollte ihn mit ſeiner Frau bekannt machen, aber deren Zofe ſagte,
Dora wäre ausgegangen: ſhopping. Die beiden Herren ſetzten ſich
nun in Calburghs Arbeitszimmer und beſprachen ihre Angelegen
heiten. Es handelte ſich um die geplante Fuſion von Calburghs Fa
brik mit zwei anderen Unternehmungen bedeutenden Umfanges. Ein
gewaltiges Objekt.

„Jch müßte mindeſtens die Hälfte der Aktien dieſer Geſellſchaften
kaufen,“ grübelte Calburgh. „Aber dazu brauche ich achtzeln Millio
nen. Und wenn ich meinen Kredit bis aufs äußerſte anſpanne, kann
ich nicht mehr als zwölf zuſammenbekommen. Die Sache iſt in
diskutabel.“

„Sie hätten Edith Hamilton heiraten ſollen, wie Sie es früher
mal planten. Sechs Millionen hätte die vom Alten mindeſtens be
kommen,“ ſchalt Thomſen. „Jch verſtehe nicht, warum Sie es nicht
taten. Warum Sie dieſes arme, junge und verzeihen Sie
meinem Empfinden nach nicht einmal hübſche Mädchen geheiratet
haben.“

Thomſon ſprach frei von der Leber weg er wußte, er durfte
ſich einiges herausnehmen. „Schließlich ſollte man doch auch ein
wenig ans Geſchäft denken.“

Dies letzte Wort war es, das Ealburgh ſchwer traf. Es genierte
ihn, zu denken, der andere könne meinen, er, Calburgh, habe ſich
durch eine törichte grüne Leidenſchaft hinreißen laſſen. Das mußte
ſeinem Kredit ſchaden. Er ſuchte nach einer anderen Erklärung und
fand im Augenblick nichts Beſſeres, als grunzend zu ſagen:

„Jch hatte da einige Verpflichtungen ich habe Dora Griffith
eigentlich aus Mitleid geheiratet.“

Er hatte nicht gemerkt und auch Thomſen war es enktgangen
daß Dora inzwiſchen zurückgekehrt war und leiſe und ſanft, um

nicht zu ſtören, das Zimmer betreten hatte. Gerade rechtzeitig, um
die letzten Worte ihres Gatten zu vernehmen. Sie ging ſchnurſtracks
auf ſeinen Tiſch zu und ſah Ealburgh kalt und ſtolz an:

„Wie lange waren wir eigentlich verheiratet, Calburgh?“ fragte
ſie. Dann drehte ſie ſich raſch um und ließ ihren Mann grau und
zitternd ſitzen.

„Jch habe ihren Stolz verwundet das verzeiht ſie mir nie,“ er
klärte Calburgh dem Makler, der ihn erſtaunt und verſtändnislos
anſah.

Er raffte ſich endlich empor, überließ ſeinen Gaſt ſich ſelbſt und
ſtürzte nach Doras Zimmer. Aber ſie war ſchon fort, mit einem
kleinen Koffer, der alles barg, was ſie an perſönlichem Eigentum vor
der Hochzeit beſeſſen hatte.

Sicher wollte Dora die Scheidung in die Wege leiten; aber das
koſtete Geld, und ſie hatte faſt nichts. Ealburgh ſeinerſeits hatte
keine Veranlaſſung, irgend etwas in dieſer Richtung zu unternehmen.
So ruh e die Angelegenheit einſtweilen. „Sie wird ſchon wieder zur
Vernuaft und zurück kommen,“ tröſtete ſich Calburgh. Aber ſie kam
nicht. Als vier Wochen verſtrichen waren vier troſtloſe Wochen,
in deren Verlauf Calburgh abmagerte, als hätte man ihn auf halbe
Ration geſetzt beauftragte er ein Detektivbüro, Doras Aufenthalt
zu ermitteln. Das Ergebnis war niederſchmetternd. „Sie wohnt
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irgendwo im Norden, in einem kümmerlichen Penſionat, und es
ſcheint, daß ſie hungert.“

Calvurgh ſchickte ihr einen Scheck über fünftauſfend Dollars „für
die erſte Zeit,“ wie er ihr in einem de und wehmütigen Brief, den
er beilegte, ſchrieb. Er bat ſie um eine Unterredung, um eine Aus
ſprache. Er würde alles erklären

Am nächſten Tage kam der Scheck ohne Begleitwort zerriſſen zu
rück, in einem u frankierten Umſchlag, von jener ſcheußlichen Sorte,
wie man ſie, fünf Stück für einen Eent, in kleinen ſchmierigen Läden
zu kaufen bekommt

„Sie hat ſchon nicht mehr Geld für Porto ſie wird ſterben vor
Hunger,“ ſtöhnte Calburgh. Ruhelos ging er in ſeiner Wohnung
auf und ab Ab und zu wiſchte er ſich verſtohlen die Augen, die
feucht geworden waren. „Das ſind Tränen,“ dachte er. Genau wußte
er es nicht er hatte. ſolange er zurückdenken konnte, noch niemals
geweint.

„Se iſt zu ſtolz ſie wird niemals mehr etwas von mir
nehmen, ſolange ich lebe,“ dachte er dann und ſofort kam ihm auch
der andere Gedanke: „Aber wenn ich ſterbe das Vermächtnis eines
Toten, ſeine Erbſchaft, kann ſie doch nicht ausſchlagen?“

Dieſe Ueberzeugung ſetzte ſich in ſeinem Hirn feſt. Er überlegte
nicht lange, telefonierte ſeinen Notar an und ſchloß ſich für eine halbe
Stunde mit ihm in ſeinem Arbeitszimmer ein.

Und der Notar hatte ſeine Wohnung noch nicht erreicht, als ſich
Ealburgh bereits eine Kugel in die Stirn jagte.

Das war genau um dieſelbe Stunde, als zwei Hafenarbeiter am
Eaſt River die Leiche von Dora Griffith, die vor dem Geſetz noch
immer Calburghs Frau war, aus dem Waſſer zogen.

3

Der Schnupftabak.
Der Pfarrer Merklinger hielt Religionsſtunde in einer

Klaſſe von dreizehnjährigen Buben. Mit maſſiven Schritten wuchtete
er durch den Gang, der zwiſchen den beiden Bankreihen frei blieb.
Alle fünf Schritte hielt er ſeinen ſchweren Körper an. Sobald er
wieder weiterſchritt, begann er einen neuen Satz. Er konnte ſich
ſtundenlang ſprechen hören. Unaufhörlich rann es aus der einen
Ecke ſeines Mundes. Die andere war ſtets zugekniffen.

In der rechten Hand trug Merklinger offen die Schnupftabaks
doſe. Jedesmal, wenn er nach fünf Schritten ſtehen blieb, klemmte
er ſich eine Priſe zwiſchen die Finger und ſchob ſie den breiten Na
ſenflügeln zu. Pruſtend und ſchnaubend zog er die Tabakskrümel
hinauf. Man kann ſich leicht ausrechnen, wieviele Priſen das wäh-
rend der ganzen Stunde ausmachte. Der prieſterliche Eifer ver
ſchüttete dabei jedesmal ein Stäubchen Schnupftabak auf die Schul
bänke. Wer jemals auf einer Schulbank geſeſſen hat, der wird ſich
ſelbſt ſagen, was nun geſchah. Der umherliegende Schnupftabak
wurde von den Schülerhänden ſorgfältig zuſammengekehrt und zu ge
legentlicher Verwendung aufbewahrt.

Bis endlich der Otto Höferle in der vorderſten Reihe dem
Reiz nicht mehr widerſtehen konnte und ſich mit geſchickter Nach
ahmung aller bei ſeinem großen Vorbild geſehenen Bewegungen eine
Priſe zur Naſe führte. Mit dem Erfolge, daß er kräftig zu nieſen
anfing.

Das „Hatzi“ klang ſchmetternd die Schulwände hoch. Merklinger
bekam einen puterroten Kopf und verdoypelte ſeine Geſchwindigkeit
nach der Richtung des kleinen Sünders. Unheildrohend ſtand er vor
der vorderſten Bank. „Wer war das?“ ziſchte es aus dem linken
Mundwinkel hervor. Aber die Frage war eine paſſende Einleitung
zu dem, was nun folgen ſollte. Mit der Gründlichkeit eines routi
nierten Unterſuchungsrichters begann Merklinger mit einem Kreuz-
feuer von Fragen. Daß er gleichzeitig ſelbſt der Beleidigte war, er
höhte ſeinen Eifer bis zum Haß. Jede Minute vergeblichen Fragens
machte die Atmoſphäre unheildrohender. Nach genau 8 Minuten
war Otto Höferle erwiſcht.

Merklinger benutzte die jetzt entſtandene Pauſe, um eine neue
Priſe zu nehmen. Das ſchwerſte Stück der Unterſuchung war erſt ein
mal geſchafft. Er fühlte ſich wie der Metzger, der nach vieler Mühe
aus der Schafherde das geeignete Stück Vieh herausgefangen hat
und ſich nun in aller Ruhe die Aermel aufkrempelt. „Haſt du ge
ſchnupft?“ ging die Frage an den Jungen. Die Frage war an ſich
unnötig, aber ſie erhöhte den Reiz der Spannung. Zudem war ein
Bekenntnis eine ſolide Baſis für weitere Nachforſchungen.

Otto Höferle ſchwieg. Wozu hätte er etwas wiederholen ſollen,
was der Pfarrer ſchon wußte. Die zweite Frage baute auf der
Grundlage des zwar erwieſenen, aber nicht zugeſtandenen Tatbe-
ſtandes auf: „Wo haſt du den Schnupftabak her?“ Die Antwort
blieb Höferle wieder ſchuldig.

Für ſolche Fälle offenſichtlichen Trotzes hatte Merklinger ein Mit-
tel, das man 400 Jahre zuvor Jnquiſition genannt hatte. Dieſe
Methode war freilich ſoweit ihre Anwendung auf Erwachſene in
Betracht kam, längſt in Mißkredit geraden In der Schule jedoch, wo
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keine entnervte Oeffentlichkeit Einfluß auf derartige Beſſerungsver
ſuche hatte, war das mittelalterliche Vorbild wohlbewährtes Hilfs
mittel.

„Halte deine Hand vor!“ Ein pfeifender Schlag des Rohrſtockes
ſauſte auf die ausgeſtreckte Hand des Jungen. „Die andere!“ kam
knapp die Aufforderung. Der Junge hob die linke Hand in halbe
Höhe, Tränen ſtanden in ſeinen Augenwinkeln. Die Lippen waren
zuſammengepreßt. Mit raſchem Griffe zog der Pfarrer die Hand zu
ſich heran, hielt ſie ſchlagbereit vor ſich. Und ſchon pfiff das Rohr
zum zweitenmale durch die Luft und ſchlug klatſchend auf die Finger
glieder. Otto zog den Leib krumm. Aber kein Laut kam. über ſeine
Lippen. Das galt als unmännlich.

Noch war keine Antwort da. Merklinger ſagte nur ein kurzes
„Na?“ und zog Otto an den Haaren nach rechts und links. Dann
griff er wieder nach ſeinen Händen und ſchlug in dumpfer Wut noch
einmal auf jede Hand. Jn wildem Schmerz ſteckte Otto die Hände
unter die Arme und tanzte von einem Fuß auf den anderen. Dröh-
nend klang ihm das breite Lachen ins Ohr. „Wirſt du jetzt zugeben,
daß du .2“ „Von Jhnen, Herr Pfarrer, iſt der Schnupftabak,“
brüllte Otto die Antwort in den Boden hinein.

Die Klaſſe hielt den Atem an. Was würde jetzt kommen? Das
Geheimnis, das als heiteres Jntermezzo die ganze Stunde hindurch
immer die Abwehr geg. den Tyrannen organiſiert hatte, war preis
gegeben worden. Alle ſahen jedoch die Notwendigkeit ein, dieſes Ge
heimnis zur Abwendung einer augenblicklichen Gefahr zu enthüllen.
Es war klar, daß der Pfarrer künftig ſorgfältiger mit ſeinem
Schnupftabak umgehen, und daß Otto nun frei ausgehen würde. Die
Jungen hatten aber nicht damit gerechnet, daß Otto den Pfarrer
Merklinger ſchwer getroffen hatte. Er hatte die üble Angewohnheit,
die ſich der Pfarrer nur in kurzen Augenblicken ſelbſt eingeſtand, der
ganzen Schulklaſſe kundgetan. Otto Höferle hatte das, was bisher
als Eigenart des Lehrers noch einigermaßen Entſchuldigung fand,
kriſtallklar zu einer lächerlichen Schrulle geſtempelt.

Merklinger fühlte ſeine Autorität wanken. Ein kleines dreizehn
jähriges Bürſchchen hatte den geſtrengen Mann lächerlich gemacht.
Nichts mehr halfen ihm ſeine breiten Hände, ſeine tiefe Stimme, ſein
gewichtiger Körper, der Nimbus des Prieſters. Seine verwundbare
Stelle war vor allen bloßgelegt. Die Wiederherſtellung der Autorität
war für den Pfarrer nur ein Akt der Notwehr. Er handelte nicht
mehr aus Rache, ſondern aus der klaren Ueberlegung heraus, ſich
neue Grundlagen für ſeine künftige Arbeit in der Klaſſe zu ſchaffen.

Obwohl die Schüler ſchon oft Zeugen ähnlicher Exekutionen ge
weſen waren, ging doch ein Raunen des Zornes durch den Klaſſen
raum, als Merklinger nun mit wohlabgemeſſener Ruhe und der töd
lichen Sicherheit eines berufsmäßigen Folterknechtes die Schläge auf
die Hand abzählte. Willenlos reichte der Kleine immer wieder die
Hand hin. Haarſcharf abgemeſſen traf der Stock den Handballen,
der eine brennende Röte ausſtrahlte. Keinen Muskel verzog der
Junge. Nur der Körper bäumte ſich bei jedem Schlage hoch. Hinter
ſich ſpürte Otto den Zorn der ganzen Klaſſe gegen ſeinen Peiniger
aufbranden. Nur jetzt nicht ſchwach werden! Wie glühendes Eiſen
drang der Schmerz bis in die Arme hinauf.

Merklinger zählte bis acht. Dann ſchlenkerte er den Jungen,
der keinen Widerſtand mehr leiſten konnte, auf die Bank. „Fort aus
meinen Augen, in die hinterſte Bank, daß ich dich nicht mehr ſehe!“
Mik dieſer Geſte wollte der Pfarrer die Klaſſe auf ſeine Seite brin
gen. Aber er begegnete nur ſtarr auf ſich gerichteten Augen. So
ſtarre Augen können nur Jungen machen, die bis ins Jnnerſte ge
troffen ſind.

Auf der hinterſten Bank aber ſchluchzte jetzt Otto Höferle herz

zerreißend. Peter Squen z.
Die verſchobene Trauung.

Kaſchinkas und Antons Hochzeitstag iſt herangekommen. Das
kleine Häuschen iſt voller Gäſte, die ſich für den weiten Weg nach
der Kirche erſt noch an dem ſo beliebten Wodka ſtärken. Veſtellte
Dorfmuſikanten blaſen im ſauber gefegten Hofe aus Leibeskräften
heitere und auch ernſte Stückchen. Luſt und Freude ſtrahlen aus
allen Geſichtern.

Allmählich wird es Zeit, ſich für den Kirchgang aufzuſtellen. Zu
erſt kommt das Brautpaar mit den Brautführern, dahinter ältere
Männer und Frauen, zuletzt eine Schar Kinder. Allen voran mar
ſchieren die Muſikanten mit ihren großen, blankgeputzten Trompeten
und der mächtigen Pauke. Mit lautem Geblaſe und Gebums ſetzt
ſich der Zug in Bewegung. Giftgrüne Bänder flattern den Män
neren von blumengeſchmückten Hüten. Frauen und Mädchen ſind
geziert mit grellroten Kopf und Bruſttüchern. Das Ganze iſt ein
buntes Gewimmel in den ſchreiendſten Farben.

Unter Lachen und Schwatzen wird der einſtündige Weg nach der
kleinen Kirche zurückgelegt, wo um 11 Uhr die Trauung ſtattfinden
ſoll. Auf dem Kirchplatz bleiben die Muſikanten ſtehen und ſchmet
tern einen undefinierbaren Parademarſch in die Luft, während die
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Hochzeitsteilnehmer mit wichtiger Miene die Stufen nach der Kirche
hinaufſteigen. Doch was iſt das der ganze Zug ſtockt plötzlich!
Verblüfft ſchauen ſich Anton und Kaſchinka an, denn die Kirchen
tür iſt tatſächlich verſchloſſen. Als der. Bräutigam gerade zu einem
kräftigen Fluche ausholen will, kommt der alte Kirchendiener ange
ſchlurft. Mit heiſerer Stimme macht er den mit offenem Munde
zuhörenden Hochzeitern begreiflich, daß die Trauung wegen einer
dringenden Abhaltung des Herrn Pfarrers erſt nachmittags um 3
Uhr ſtattfinden könne.

Da iſt nun guter Rat teuer. Vier Stunden lang hier ſtehen zu
bleiben, kann ſchließlich der Herr Pfarrer von der Hochzeitsgeſell
ſchaft nicht verlangen. Man einigt ſich alſo dahin, die Zwiſchenzeit
in der nahegelegenen Gaſtwirtſchaft „Zum Roten Ochſen“ zu ver
bringen. Bald ſchallt denn auch luſtiges Trompetengeſchmetter aus
dem kleinen Tanzſaal, wo ſich die Geſellſchaft an Bier und Schnaps
ordentlich gütlich tut. Kaſchinka ſchielt hin und wieder mit ängſt-
licher Miene nach ihrem Bräutigam hin, der einen Kartoffel
ſchnaps nach dem andern die Kehle hinuntergießt. Sie ſtößt ihn
öfter mahnend an. Aber Anton läßt ſich in der intereſſanten Un
terhaltung nicht ſtören, in der er gerade dem Kollegen Karlik die
koloſſalen Körperkräfte demonſtriert, die er eventuell bei einer
Schlägerei betätigen kann.

Mittlerweiſe iſt es 3 Uhr geworden. Zum zweiten Male ſtellt
ſich der Hochzeitszug auf. Schwankende Geſtalten wandern johlend
und lärmend der Kirche zu. Zerknittert ſind die grünen Bänder, und
tief im Nacken ſitzen die Hüte mit den traurig herabhängenden Blu
menſträußen. Gräßliche Töne entlocken die fidelen Muſikanten ihren
Trompeten; es bläſt wohl jeder ſeine eigene Weiſe.

Mit unſicheren Schritten geht es die Kirchentreppe hinauf. Hätte
Kaſchinka ihren ſtolpernden Anton nicht noch im letzten Augenblicke
geſchnappt, ſo wäre er die Stufen wieder hinuntergerollt. Ein
Dunſt von Alkohol ſchlägt dem eintretenden Pfarrer entgegen.
Raſch nimmt er die Trauung vor. Das gelingt ihm nicht ohne
Mühe, denn Antons Oberkörper macht andauernd bedenkliche
Schwankungen nach vorn, als ob Anton das innigſte Beſtreben
hätte, die Stufen des Altars zu küſſen.

Schnell iſt der Akt beendet, und geräuſchvoll verläßt die zu
Tränen gerührte Geſellſchaft die Kirche, um unter den ſchrillen
Klängen der Muſikanten abermals im „Roten Ochſen“ Station zu
machen. Wier wird nun die Trauung erſt richtig begoſſen. Auch
die Frauen beteiligen ſich daran in ausgiebigſter Weiſe.

Als endlich der Abend hereinbricht, wankt eine Schar Männ
lein und Weiblein, ſich gegenſeitig ſtützend, den heimatlichen Gefil
den zu.

Es wird wohl niemanden verwundern, daß Anton ſpäter oft er
zählt hat: „Jch weiß gar nicht einmal, ob ich verheiratet bin, denn
ich kann mich beim beſten Willen nicht entſinnen, daß wir beide
überhaupt getraut worden ſind!“ Hedel Abbühl.

Durch Prärie und Steppe.
Mantreal, das wichtigſte Handels und Jnduſtriezentrum

Kanadas, iſt trotz ſeines für Amerika hohen Alters und der alten
franzöſiſchen Kultur auch äußerlich nicht mit europäiſchen Städten zu
vergleichen. Während die meiſten Häuſer nur ein bis zwei Stockwerke
haben, ragen die Geſchäftspaläſte als kleine Wolkenkratzter 15 bis 20
Etagen in die Höhe. Daneben aber ſtehen in franzöſiſchem Provinz
ſtil erbaute Kathedralen und zerfallene Holzbuden, wie ſie bei uns
nur in den Vorſtädten zu finden ſind. Jn geraden Linien laufen die
Straßen, die ganze Stadt wie bei uns in Mannheim in genaue
Quadrate und Wohnblocks einteilend. Dem praktiſchen Sinn des
Amerikaners entſpricht auch die Einteilung der Straßen in gleiche
Geſchäftszweige. So ſind in der St. JamesStreet die großen Ban
ken vereinigt, von denen die Bank of Montreal eine der reichſten der
Welt iſt. Jn andern Vierteln gibt es faſt nur Warenhäuſer, in deren
Schaufenſtern in der Hauptſache elegante Damenmoden aus Paris
ausgeſtellt ſind. Der Hafen iſt modern ausgebaut mit verſchiedenen
Piers und Anlegearmen. Auch hier ſtehen große Getreide-Elevatoren
und weite Frucht und Gemüſehallen. Die überragende Bedeutung
der Landwirtſchaft Kanadas wird durch die Ausſtellungskaſten der
verſchiedenen Getreide und Gemüſeſorten noch hervorgehoben, eben
ſo wie beſondere Koloniſationsbüros dem zukünftigen Farmer koſten
los Rat und Auskunft erteilen.

Am Bahnhofe finden ſich viele Einwohner aus allen möglichen
Ländern, die alle noch weiter in den Weſten wollen. Wir fahren in
die Nacht im Koloniſtenwagen über Ottawa, die offizielle Haupt
ſtadt Kanadas mit dem Sitz des Parlaments nach Sudbury, der
Stadt des größten Nickellagers der Welt. Aus der endlos gleich
düſteren Landſchaft von Urwald, vereiſten Seen und Flüſſen tauchen
plötzlich Schornſteine, Eiſengerüſte und Feldbahnen auf. Die Hügel
werden kahl, Laſtautos fahren hin und her, und eine Fabrikſirene
ſchrillt. Das iſt eine der Stellen, wo die unermeßlichen Bodenſchätze
Kanadas heute ſchon ausgebeutet werden.
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Ein ganz anderes Bild bieten die Zwillingsſtädte Fort Wil
liam und Port Arthur am Lake Superior (Oberſee). Hier iſt
das Eingangstor in den weiten Weſten, in die unendlichen Weizen
gebiete der Prärie. Alle Verkehrsmittel ſind hier vereinigt, um den
großen Segen fortzubringen. Die Eiſenbahn fährt dicht am See ent
lang, und aus den Waggons kommt das Getreide direkt ins Schiff
oder in die Elevatoren der verſchiedenen Weizenpools; das ſind die
einzelnen Verkaufsgenoſſenſchaften der Farmer, die heute ſchon einen
weſentlichen Druck auf die Weltmarktlage im Getreide -ausüben.

36 Stunden ſitzen wir nun ſchon wieder im Jmperial, dem von
Montreal bis nach Vancouver durchgehenden Expreßzuge.
Die Augen wollen nichts mehr ſehen; der Körper macht ſein Ruhe
bedürfnis geltend. Selbſt das eifrigſte Skatdreſchen hilft darüber
nicht hinweg. Ein Norweger ſpielt leiſe traurige Melodien aus dem
Norden, die ſich harmoniſch mit dem Bilde der herben Schwere des
kanadiſchen Winters vereinen. Nur die Ruſſen ſcheinen ſich wohl zu
fühlen. Sie lächeln ſorglos und freuen ſich über den kleinen Mann
mit den bunten Zeitungen und den guten Südfrüchten, der uns dieſe
Sachen zum doppelten Preiſe andrehen will.

Die oft wechſelnden kanadiſchen Reiſenden ſind im Gegenſatze zu
unſern Bauern äußerſt modern angezogen und machen eineß durch
aus gewandten Eindruck. Die meiſten von ihnen ſind ja auch erſt als
Männer aus den überfüllten Städten Europas herübergekommen.
Ein ehemaliger Deutſcher erzählt von ſeiner Farm: Er verdient im
Jahre, natürlich je nach der Ernte, 3000 bis 4000 Dollar. Allerdings
iſt er ſchon als Kind nach Kanada gekommen und hat auch einen
ſchweren Anfang gehabt. Jmmerhin ſehen die Menſchen nicht aus,
als hätten ſie allzu große Sorgen, wenn auch viele ſicher nur für
das „Buſineß“ leben und über ihren Farmerhorizont nicht hinaus-
blicken.

Ein paar Stunden vor Winnipeg wird die Gegend immer
flacher. Jn der dunſtigen Dämmerung ſieht man nicht mehr, wo
Himmel und Erde zuſammenſtoßen. Alles rüſtet zum Aufbruch. Die
wenigen Deutſchen tauſchen ihre Adreſſen aus, denn hier trennen ſich
ihre Wege. Mehrere gehen in den Norden der Provinz Saſkat-
chewan und einer nach Albert a. Dort oben, wo zähe Arbeits
kraft und Willensſtärke verlangt werden, aber andererſeits auch der
Mann ohne Geld anfangen kann, leben die meiſten Deutſchen. „Auf
Wiederſehen alles Gute!“ und ich ſtehe allein an dem palaſt
artigen Bau der Canadian Pacific Railway, der ſogar noch von be
ſonderen Scheinwerfern beleuchtet wird. Die kanadiſche Regierung
unterhält hier am Kreuzungspunkte der Einwandererſtröme ein be
ſonderes Büro, das jeden Neuankommenden ein Woche lang frei ver
pflegt und ihm hilft, Arbeit zu finden. Winnipeg wird das Chi
kago Kanadas genannt und iſt tatſächlich der größte Getreide
markt des britiſchen Weltreiches. Sonſt aber iſt es eine der üblichen
Prärieſtädte in vergrößertem Maßſtabe: Hotels, Banken, Verſiche
rungs und Maklergeſchäfte geben der Mainſtreet ihr Gepräge, in
der zahlreiche Autos der Farmer parken, die von weither geeilt ſind,
um ihre Geſchäfte zu erledigen: die Verkaufsabrechnung zu holen
Geld auf die Bank zu bringen und Lebensmittel einzukaufen.

Was wir Europäer ſo ſtolz als unſere Kultur bezeichnen: das
Theater, die Muſeen, Ausſtellungen und Schulen, das alles und noch
viel mehr iſt hier unbekannter Luxus. Es gibt wohl eine Un
menge Kirchen der verſchiedenen Sekten, ein College und eine
Experimentalfarm der Regierung, aber ſonſt? Man will eben hier
Geld „machen“, wie der Amerikaner ſagt, und der Menſch kommt
erſt in zweiter Linie. Man lebt erſt als Rentner in Kalifornien,
dem Ziel und der Sehnſucht Aller. Hier aber wird vorerſt nur ge
arbeitet. Selbſt die Saiſonarbeiter, die zur Erntezeit zu Tauſender
ankommen, verdienen hier bei freier Station ihre 5 bis 8 Dollar an
Tage, allerdings in zwölf- und mehrſtündiger Arbeitszeit. Mancher
kommt mit ein paar hundert Dollar zerriſſen und zerlumpt zurück,
kleidet ſich vollſtändig neu ein, lebt mehrere Wochen in Saus und
Braus und muß nachher aufpaſſen, daß er in der Arbeitsloſigkeit
des Winters nicht verhungert. Das iſt die Kehrſeite dieſes Gebietes,
das noch viele Menſchen aufnehmen kann: der lange und ſtrenge
Winter. Wochenlang kommt dann der Farmer nicht aus dem Hauſe;
es iſt allein in ſeiner Einſamkeit. Wenn der Blizzard daherſtürmt,
muß er oft das Wohnhaus und den Stall mit einem Seil verbinden,
um den Weg nicht zu verlieren, und mancher iſt ſchon unterwegs
auf dem Ritt eingeſchneit und erſt im Frühjahr wieder zum Vorſchein
gekommen. Aber auch in den Städten iſt das die Zeit der Not. Man
fand im letzten Winter mehrere junge Burſchen, die, der Sprache un
kundig und ohne Arbeit, ſchon acht Tage lang nichts mehr gegeſſen
hatten. Der rauhe Weſten iſt ein Land für junge kräftige Menſchen,
die entbehren können und wollen. Doch es ſind nur wenige, die
dieſes Leben aushalten, und nirgends wird der Kranke ſo rückſichts
los ausgemerzt wie hier! Von ſozialer Hilfe iſt keine Spur.

Karl Möller, z. Zt. Penticton (Brit. Col.)
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Kosmiſche Zahlen im Berliner Verkehr
Ah u Syrecken der

„be“ liner sgroödhen Verhehresmitffe
D

a

S
h

Jsgh
u freuen er
berlofsu ler n

Die Berliner Verkehrsſtatiſtik für 1928 weiſt gigantiſche Zahlen
auf. Allein die ſtädtiſchen Verkehrsmittel (alſo ohne Stadtbahn)
beförderten 1928 ebenſoviel Menſchen, wie die Bevölkerung der

Ungelehrig.
Herr Kückebuſch kommt aus der Stadt zum Wochenende.
Frauchen hat gekocht
Gottergeben ſetzt ſich Herr Kückebuſch an den Tiſch.

Da ruft Frau Kückebuſch ihn auf einen Moment zum Jüngſten.
Kaum iſt Kückebuſch aus dem Zimmer ſtürzt ſich Mirza, der
Pudel, auf den Teller.

Herr Kückebuſch kommt zurück, ſein Frauchen am Arm.
„Kannſt du das Häppchen nicht noch aufeſſen, Schatzi, ſchmollt ſie
Herr Kückebuſch ißt das Häppchen auch noch auf. Frau Kückebuſch

geht Kaffee machen. Herr Kückebuſch kriegt Mirza bei den Ohren:
„Krummer Hund, hab ich dich gelehrt, was übrigzulaſſen!?!?“

Fräulein Hilde badet im Flüßchen. Jn ſolchen Fällen iſt, weiß
der liebe Himmel wie, immer und ſofort ein junger Mann in der
Nähe, der am Ufer ſteht und S elaugen macht.

„Drehen Sie ſich um!“ ſchreit Fräulein Hilde.
uml!“

Nach zehn Minuten ſieht ſie noch einmal hin ſteht der
junge Mann immer noch da und glotzt.

„Habe ich Jhnen nicht geſagt, daß Sie ſich umdrehen ſollen!?“
„Allerdings. Zweimal!“

„Drehen Sie ſich

Zu ſchnell gelebt.

„An welcher Krankheit iſt eigentlich deine Frau geſtorben?“
„Jch glaube ſie hat zu ſchnell gelebt.“
„Zu ſchnell gelebt?“
„Ja, denn als wir uns heirateten, ſagte ſie, daß ſie zwei Jahre

jünger ſei als ich. Und bei ihrem Tode hat ſich herausgeſtellt, daß
ſie jetzt fünf Jahre älter war wie ich.“

Die Schönheit.

In einer ſächſiſchen Kleinſtadt betrat ich einen Buchladen. Vor
mir verlangt eine Dame das neueſte Heft der „Schönheit“.
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ganzen Erde zählt, nämlich rund 1800 Millionen. Der Perſonal
beſtand betrug rund 26 000 Menſchen. Es ſtand ein Wagenpark
von 5300 Wagen zur Verfügung mit etwa 360 000 Plätzen

Die Buchhändlersfrau ſucht lange in den Regalen. Endlich öffnet
ſie die Tür zu einem Hinterzimmer, wo ihr Mann ſitzt, und ruft:
„Richard, haſt du de Scheenheit hind'n? Jch kann bei mir vorne
geene mehr find'n.“

„A, was ſoll d'nn bei mir hind'n de Scheenheit. Die mußt du
unbedingt vorne ham, Glaral“

„Nee, ich hab ſchon alles durchgegramſt. Da is ſe äm weg.“
„Vielleicht haſt ſe vergooft?“
„A, das miß't ch doch wiſſ'n!“
„Nu, 's is manchmal närr'ſchl“

Die Anzerkrennlichen.

Tante Jda und ihr Regenſchirm (Modell 1891) ſind aufs innigſte
miteinander verwachſen. Für die alte Dame ſcheint ihr geliebter
„Barreblieh“ längſt kein toter Gegenſtand mehr zu ſein, ſondern
ſie empfindet ihn als beſeeltes Weſen. Als ſie neulich an einem
beſonders ſtrahlenden Sonnentag befragt wurde, warum ſie in aller
Welt auch heute den Regenſchirm bei ſich habe, erklärte Tante Jda:
„Das bin ich mein Schärme eefach ſchuldch, daß ichn ooch mit raus
nähme, weens ſcheen is. Däm dut ä häbbchen Sonne grade ſo gut
wie uns Mänſchen. Awer de meerſchten Leite kamm ähmd gee
Härze fier ihrn Schärm. Das iſſes.“

Der Einſichksvolle.

Ein leicht Angetrunkener muß auf dem Wege nach ſeiner Behau
ſung am Napoleonſtein vorüber. Dabei hält er folgenden Monolog:
„Siſte, mei liewer Nabolichon, jetz geht mrſch grade wie dir anno
dazumal. Mr hamm uns alle beede zu viel zugemutet, un das
haut een dann ganz elend zuſamm.“

Im PazifikExpreß.
Der trans amerikaniſche Expreß durchſchneidet den Kontinent von

Newyork bis San Francisco ohne Unterbrechung. Fahrtdauer fünf
Tage.

Green und Huddlefi ſteigen in den Pullmanwagen.
Fragt Huddlefix: „Was bleibſt du im Korridor ſtehen? Komm

doch ins Coupe.“
Antwortet Green: „Ach was, wegen der einen Station lohnt es

doch nicht, ſich erſt zu ſetzen.“
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